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A. A llgem eine und physikalische Chemie.
A. J . Ultee, In Memoriam Dr. K. Gorter f . Besprechung und chronologische 

Zusammenstellung der wissenschaftlichen Unteres. G o b te b s .  (Bull, du Jardin botan. 
de Buitenzorg [III] 4 . 247—59. April. [Jan.] Buitenzorg. Sep. v. Vf.) S p ie g e l .

F. Einne, Atombereiche- in Krystallen. (Umschau 26. 571—73. 16/9. Leipzig. — 
C. 1922. III. 411.) '  Jüng.

H. K allm ann und F. E eiche, Über den Durchgang bewegter Moleküle durch 
inhomogene Kraftfelder. Befindet sieh ein Molekül, das ein elektrisches (magne­
tisches) Moment besitzt, in einem inhomogenen elektrischen (magnetischen) Felde,

eo wirkt auf das Molekül eine Kraft von der Größe fl (* =• Eichtung des

stärksten Gefälles des Felde, fl =  Komponente des Momentes in Eichtung s). Läßt 
man nun einen dünnen Strahl dieser Moleküle durch ein inhomogenes Feld hindurch­
treten, so erfahren die einzelnen Moleküle eine Ablenkung, die außer von der Größe 
des Momentes von der Geschwindigkeit, mit der die Moleküle durch das Feld hin­
durchtreten und von der Drehbewegung, die die Moleküle im Felde ausführen, ab­
hängt. Für den Fall zweiatomiger Moleküle und unter der Voraussetzung, daß die 
Eichtung des Momentes mit der Eichtung der Molekülachse zusammenfällt, berechnen 
Vff. für die einzelnen möglichen Drehbewegungen die mittlere Ablenkung, die ein 
solcher Molekülstrahl in einem inhomogenen Felde erfährt Zum Schluß berechnen 
die Vff. unter Annahme möglicher numerischer Werte für das elektrische Dipol- u. 
für das Trägheitsmoment des Moleküls die zu erwartenden Ablenkungen. Dabei 
ergibt sich unter einigermaßen günstigen Bedingungen eine Ablenkung von 1 mm, 
wenn die Moleküle 1,8 cm im Felde zurückgelegt haben. Für längere Molekular­
strahlen, etwa von der Größe von 10 ccm, sind die zu erwartenden Ablenkungen 
über J. cm groß. (Ztschr. f. Physik 6. 352—75.) H. K a l lm a n n .*

Alfred Coehn und A lbert Lotz, Über Berührungselektrizität im Hochvakuum. 
Es wird gezeigt, daß die Elektrizitätserregung bei der Berührung zweier Dielektrika 
auch in dem mit den jetzigen Hilfsmitteln erreichbaren äußersten Hochvakuum (bei 
weitgehendem Ausschluß von Gas- und Feuchtigkeitsresten) auftritt. Der Ladungs­
sinn entspricht in allen Fällen dem Ladungsgesetz für Dielektrika. Metalle u. Amal­
game zeigen im Hochvakuum gegen Glas eine Aufladung, deren Sinn stets repro­
duzierbar ist. Das Vorzeichen dieser Ladung erwies sich als abhängig von dem 
elektrochemischen Charakter des Metalls und wird gedeutet durch Zusammenwirken 
von einerseits Elektronenabgabe des Metalls an das Dielektrikum, andererseits 
durch den dieser Wrkg. entgegengesetzten Lösungsdruck. Nach den Unteres, des 
Vfs. laden sich gegenüber Felsenglas positiv auf Sidotblende, Quarz, Schmirgel, 
Turmalin, Diamant, Carborund, unabhängig von der Gasatmosphäre und ent­
sprechend ihrer höheren DE. gegenüber Felsenglas. — Pyromorphit lud sich da­
gegen negativ auf. Eine Unters, der DE. geglühten und ungeglühten Pyromorphits 
zeigte den Grund in einer Änderung der Oberfläche de3 Minerals, bei der die DE. 
klein durch das Glühen wurde. Ladung der Metalle und Amalgame gegen Glas: 
ENa-Legierung, Fe, Na-Amalgam (0,5—0,001% Na), K-Amalgam (0,1—0,003% K), 
Zu-Amalgam (1—0,001% Zn), Cd-Amalgam (5% Cd) negativ; Zn, Cd, Sn, Sn-Amalgam 
(ca. 10% Sn) mit geringerer Sicherheit negativ; Ni, Cu, Hg, Ag, Au, Pt, Cd-Amalgam 
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(0,5% Cd), Sn-Amalgam (0,5% Sn), Cu-Amalgam (0,5—0,0001% Ca), Ag-Amalgam 
(0,1—0,00001% Ag), Au-Ama]gam (0,5—0,0001% Au) positiv; Pb, Pb-Amalgam (5 biß
0.001% Pb) mit geringer Sicherheit positiv. tZtsclir. f. Physik 5. 242—63. 1921; 
Ausfuhr]. Ref. Physikal. Ber. 3. 181. Ref. F b a n c k .)  P f l ü c k e .

P. W. B ridgm an, Der elektrische Widerstand der Metalle. Vf. entwickelt 
eine Elektronentheorie über metallische Leitfähigkeit, die von der klassischen Theorie 
im wesentlichen darin abweicht, daß angenommen wird, daß sich die Elektronen 
im festen Metall nur in Richtung der krystallographischen Achsen bewegen und 
die Begrenzung der freien Weglänge nicht durch Zusammenstöße mit den Atom­
zentren erfolgt, daß vielmehr die Elektronen durch die Atome selbst ohne Wider­
stand hindurchgehen und einen Widerstand lediglich beim Übergang von einem 
Atom zum anderen erfahren, und zwar durch Kräfte, welche die Atome auf die 
Elektronen ausüben und welche unter Umständen den Übertritt des Elektrons von 
einem zum anderen verhindern können u. somit die freie Bahn begrenzen. Diese 
Verhinderung tritt dann ein, wenn durch die Atomschwingungen der Abstand der 
Atome über ein gewisses Maß wächst, also gewissermaßen eine Lücke in der 
Reihe der Atome entsteht („Lückentheorie“). Vf. diskutiert ausführlich an Hand 
früherer Versuchsergebnisse (Proc. National Acad. Sc. Washington 6. 505; C. 1921.
I I I .21) diese Theorie. (Pbysical Review [2] 17. 161—94; ausführ]. Ref. vgl. Physikal. 
Ber. 3 127—30. Ref. F. K a em p f.)  P f l ü c k e .

J . H erw eg und W. Pötzsch, Die elektrischen Dipole in flüssigen Dielektricis.
Vf. führt weitere Bestätigungen seiner Theorie (vgl. Physikal. Ztschr. 21. 572; 
C. 1921. I. 704) aus. Das Dipolmoment des Äthermoleküls wird bestimmt. Da 
der Ä. sich bei der Messung adiabatisch erwärmt, wird die adiabatische Korrektion 
berechnet. Der korrigierte Mittelwert lautet 12,0-10~I!l. (Ztschr. f. Physik 8. 
1—12; ausführl. Ref. vgl. Physik. Ber. 3. 219. Ref. E b e b t .)  P f l ü c k e .

P eter Lertes, Der Dipolrotationseffekt bei dielektrischen Flüssigkeiten. (Ztschr. 
f. Physik 6. 5 6 - 6 8 .  9/8. [13/6.] 1921. Frankfurt a. Main. — C. 1922. I. 
1126.) P f l ü c k e .

J. W. M cBain, Ein netter magnetooptischer Effekt. Es wird darauf hin­
gewiesen, daß die von W h t t l a w - G b a y  u . S p e a k m a n  (Nature 107. 520; C. 1922.
1. 397) beobachtete Kettenbildung in Metalloxydqualm ihr Analogon in der Gela­
tinierung von kolloidalen Lsgg. hat, z. B. nach Unteres, von M. E. L a in g  (Jouru. 
Chem. Soc. London 113. 435; C. 1919.1. 606) an Seifenlsgg. Daß nach W h y t l a w -  
G b a y  (1. c) Cadmiumoxyd besonders zur Kettenbildung neigt, stimmt mit dem 
Verh. des von S r e d b e e g  hergestellten Alkoholsols dieser Substanz, das beim 
ruhigen Stehen gelatiniert, beim Schütteln aber immer wieder fl. wird. (Nature 107. 
683-84.) Przibkam .'*

G. B erndt, Die Zerstörung der Phosphore durch positive Strahlen. An den 
Beobachtungen von E. RüCHABDT (Ann. der Physik [4] 48. 838; C. 1916. I. 452) 
über das Abklingen eines Sr-Bi-Phospbors bei der Erregung durch Kanalstrahlen 
wird nachgewiesen, daß dieses durch dieselbe Gleichung dargestellt werden kann, 
welche E. R u t h e r f o r d  (Proc. Royal Soc. London. Serie A 83. 561; C. 1910.
II. 131) für das zeitliche Nachlassen der Radioluminescenz aufgestellt hat. (Ztschr. 
f . Physik 1. 42—44. Berlin-Friedenau, Lab. der G o e r z  A.-G.) P f l ü c k e .

Raymond T. Birge. Die Balmerserien des Wasserstoffs und die Quantentheorie 
der Linienspektren. Vf. findet auf Grund der BoHR-KsAM EHSscbfn Theorie für 
die RYDBKKGsche Konstante bei H 109677,7 +  0,2, für Noo — 109736,9 ±  0,2. 
(Physical Review [2] 17. 589—607; ausführl. Ref. vgl. Physikal. Ber. 2. 120>. Ref. 
S w in n e .)  P f l ü c k e .

Gervaise Le B a s , Eine Beziehung der Atomvolumina zu ihren optischen 
Befraktionen. Vf. vergleicht die Änderung der Atomvolumina und der Atom-
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refraktionen im natürlichen System der Elemente beim Übergang in der Horizontalen 
von C zu F, von Si zu CI, von As zu Br, sowie in der entsprechenden Vertikalen, 
besonders bei den Halogenen. Vf. versucht numerische Beziehungen aufzustellen 
und diese durch den Atombau zu deuten. Ein Diagramm zeigt angenähert gerad­
linige Abhängigkeit der Atomrefraktion der belrachteten Elemente von deren Atom­
volumen. (Nature 108. 272—74.) . Swinne.”

G. Limann, Die sichtbare Refraktion und Dispersion in Wasser gelöster Salze 
insbesondere gefärbter. Für eine Anzahl gefärbter Salze ist mit dem PuLFBiCHschen 
Refraktrometer die Brechung in Lsg untersucht worden. Die Konz, ist m =  0,5; 
1-, 2-, 3-, 4fach äquivalentnormal, als Lichtquelle wurden neben der Na-Flamme 
die Wasserstoffiinien Ua, Hg, benutzt. Von denselben Lsgg. werden auch die 
elektrischen Leitfähigkeiten und die DD. gemessen, so daß die Refraktion der gel. 
Salze berechnet und die optischen Konstanten der Ionenlösungen extrapoliert werden 
konnten. Abgesehen von den KBr-Lösungen, bei welchen im Temperaturintervall 
6° bis 20° beobachtet wurde, sind sämtliche Messungen bei 18° aasgeführt. In den 
Tabellen werden noch weitere optische Werte wie der L orentz-Lobenz-Refraktion 
für Na Licht usw. angegeben. (Ztschr. f. Physik 8. 13—19; ausführl. Ref. vgl. 
Physikal. Ber. 3. 231. Ref. H. R. Schulz.) P flü ck e .

A. Rubinowicz, Zur Polarisation der Bohr sehen Strahlung. Für den Fall 
eines Elektroneusprungs, bei welchem die azimutale Quantenzahl ungeändert bleibt, 
lassen sich auf Grund der Erhaltung des Impulsmomentes allein noch keine be­
stimmten Aussägen über die Polarisation der emittierten Welle machen. Dagegen 
führt das BoiiRsche KorrespondeDzprinzip zu dem Resultat, daß in diesem Fall die 
emittierte Welle linear polarisiert ist. Zum gleichen Resultat kann man auch ohne 
Zuhilfenahme des BoiIRschen Korreepondenzprinzipes, wie folgt, gelangen: Man 
denke sich das emittierende Atom im Mittelpunkt einer großen reflektierenden 
Kugel; durch Reflexion an den Wänden dieser Kugel wird die emittierte Welle 
in eine stehende Welle (Eigenschwingung der Kugel) verwandelt, ohne daß ihr 
PolarisatioDBzustand dabei geändert wird. Nun braucht man bloß zu verlangen, 
daß diese Eigenschwingung einem gequantelten Zustand entspricht. Die Quantelung 
läßt sich nach bekannten Methoden durchführen und führt zum gewünschten. 
Resultat, daß eine elliptisch polarisierte Welle nicht möglich ist. (Ztschr. f. Physik 
4. 343-46.) W. P a u li j r .

H. Bohr, Zur Frage der Polarisation der Strahlung in der Quantentheorie. 
Vf. unterscheidet hinsichtlich der Bebandlungsweise der Strahlung in der Quanten­
theorie zwei verschiedene Standpunkte: Den „Korrespondenzgesichtspunkt“ und 
den „Kopplungsgesichtspunkt“. Nach ersterem, d. h. dem Korrespondenzprinzip, 
ist im allgemeinen auf die Möglichkeit elliptisch polarisierten Lichtes zu schließen. 
Die besonders von F la m m  (Physikal. Ztsch. 19. 125) und Rubinowicz (vorsteh. 
Ref.) verfolgte Vorstellung einer zeitweiligen Kopplung zwischen Atom und Äther 
bei Ein- und Ausstrahlung behandelt den Äther formal gleich dem Atom, doch kann 
416 jeden solchen Strahlungsvorgang beschreibende Frequenzbedingung eindeutig 
nur mit Hilfe von Zusatzannabmen begründet werden, welche dem Kreis des all­
gemeinen Korrespondenzgedankens entstammen. Eine a llg em e in e  Aussage über 
die Polarisation der Strahlung vom Kopplungsgesichtspunkte aus hat nun kürzlich 
Rubinowicz (1. C.) in der Form geben zu können gemeint, daß in der Quanten­
theorie, im Gegensatz zu der aus dem Korreapondenzprinzip gezogenen Folgerung, 
nur lineare oder zirkulare Polarisation möglich sei. Indessen zeigt sieh, daß die 
von Rubinowicz benutzte Quantelung des Strahlungsfeldes innerhalb eines von 
einer reflektierenden Kugel begrenzten Hohlraumes jener eines „entarteten“ Systems 
entspricht, so daß auf die Unmöglichkeit elliptischer Polarisation in der von
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R u b in o w ic z  befolgten Weise nicht geschlossen werden kann. (Ztschr f. Physik 6. 
1—9.) A. S m e k a l.*

K a rl Scheel, Über die Wärmeausdehnung einiger Stoffe. I. Die Messungen 
wurden nach zwei Methoden ausgeführt: der Rohrmethode für stabförmige Körper 
und der FiZEAUschen Methode für k le in e  Körper, und zwar bei — 191°, — 78°, 0’, 
-j- 100, 200, 300, 400 und 500° für Al, Mg, Ag, Jenaer Glas, Quarzglas, Porzellan, 
bei — 191°, 0° und -f- 100° für Legierung flO°/0 Pt Ir, für Invar (K bupp  und 
Im p h y ), für B r a n d e s  und SCHUMANNsches Spiegelmetall. Die Ergebnisse sind 
übersichtlich in Tabellenform wiedergegeben. (Ztschr. f. Physik 5. 167—72 23/5. 
([März] 1921. Charlottenburg, Physikal. Techn. Reichsanstalt.) P f l ü c k e .

J . Bisch, Über die Wärmeausäehnung einiger Stoffe. II. Die Messungen wurden 
im Anschluß an die Arbeit von S c h e e l  (vgl. vorst. Ref.) nach der FiZEAUschen 
Methode ausgeführt und zwar für Cr, Mn, Mo, Ni, Ta, W, Elektron bei — 190°, 
— 78°, 0°, -}* 100, 200, 300, 400, 500°. Die Beobachtungen unterhalb 0° ließen sich 
mit denjenigen oberhalb 0° nicht zu gemeinsamen quadratischen Interpolations­
formeln zusammenfassen. Es wurden deshalb doppelte Formeln für die ver­
schiedenen Geltungsbereiche aufgestellt. (Ztschr. f. Physik 5. 173—75. 23/5. [März] 
1921. Charlottenburg.) PFLÜ C K E.

H aw ksw orth Collins, Ein neues physikalisch-chemisches Gesetz. In Tabellen 
sind aufgestellt die At.-Geww. mehrerer Elemente, die beobachteten DD. derselben, 
die DD. mehrerer Moleküle und die beobachteten Bildungawärmen derselben. Von 
diesen Daten sind abgeleitat die relativen Voll, der Elemente in ihren Verbb. und 
der Bildungswärmen der Elemente bei der Vereinigung zu Molekülen. Aus diesen 
Resultaten ergibt sich das Gesetz: Die Pildungswärmc eines Elementes, dessen 
At.-Gew. größer als 22 ist, ist proportional dem Prod. eines At.-Gew. und Volum­
veränderung. (Chem. News 125. 81—83. 25/8. 97—98. 25/8. Stubbington House, 
Fareham, Hauts.) JUNG.

H einrich M ache, Zur Theorie der Gasentartung. Vf. Btellt fest, was die 
Thermodynamik allein über die Zustandsgleichung der Gase bei sehr tiefen Tempp- 
auszusagen vermag, unter der einzigen Annahme, daß für das entartete Gas der 
Spannungskoeffizient und die spezifische Wärme dieselbe Temperaturabhängigkeit 
aufweisen, daß 8lso diese beiden Größen bei bestimmter D. einander proportional 
sind. Die mathematischen Folgerungen sind im Original uacbzuleseD. (Ztschr. f- 
Physik 5. 363—70. 25/7. [24/5.] 1921. Wien, Techn. Hochschule.) P f l ü c k e .

F. Henning, Der Zahlenwert der Gaskonstante. Auf Grund der bisher vorliegenden 
BeobachtungsergebniBse sind folgende Werte für • die molekulare Gaskonstante 
berechnet worden, deren allgemeine Annahme als Richtwerte empfohlen wird:

P =  0,08204 4; 0,00003 Liter-Atmosphären/Grad-Mol.
P  «= (8,313 ±  0,003)-107 Erg/Grad-Mol.
P  =  8,309 ±  0,003 intern. Joule/Grad • Mol.
R =  1,986 ±  0,001 ca)15/Grad.Mol.

Ztschr. f .  Physik 6 .  69—72. 9/8. [29/6.] 1921. Charlottenburg, P h y s i k a l .-Techn. 
Reichsanstalt.) P f l ü c k e .

W ilder D. Bancroft, Erster Bericht des Komitees über Kontaktkatalyse. Das 
Komitee wurde von der Abteilung für Chemie und chemische Technologie de» 
National Research Council eingesetzt. In dem Berichte werden die Fälle zusammen­
gestellt, in denen die katalytische Wrkg. mit Sicherheit auf die Wrkg. von Zwischen- 
verbb. oder auf Adaorptionsvorgänge, also auf die B. von unbestimmten Zwischen- 
verbb. zurückzuführen ist. Die von W. C. McC. L e w is ,  P e r b i n  u .a . geäußerte 
Ansicht, daß die katalytisch wirkenden Substanzen infrarote Strahlen aussenden, 
welche die Ursache der Katalyse sind, läßt sich nicht aufrecht erhalten. Dagegen 
erscheint es als feststehend, daß diese Stoffe einen oder mehrere der reagierenden
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Stoffe dadurch aktivieren, daß ßie gewisse Bindungen oder Kontravalenzen öffnen 
oder schließen, wobei jedoch noch unbekannt ist, welche Bindungen und Kontra­
valenzen dies sind. Die Hypothese eröffnet jedoch die Möglichkeit, die Wrkg. der 
befördernd wirkenden Stoffe (promoters) zu erklären; diese können nämlich, wenn 
das gegebene katalytisch wirkende Agens nur einen der reagierenden Stoffe aktiviert, 
möglicherweise den zweiten aktivieren oder seine Aktivität erhöhen. Es werden 
weiter die neueren Arbeiten über die Adsorption an Metallen und Metalloxyden 
u. über die Überspannung sowie über die elektrolytische Kontaktkatalyse kiitisch 
besprochen. Das Schlußergebnis, zu dem Vf. gelangt, wird dahin zusammengefaßt, 
daß zwei grundlegende Aufgaben in der Kontaktkatalyse zu lösen sind: einmal ist 
zu ermitteln, in was für Fällen Zwischenverbb. von bestimmter Zus. entstehen, und 
welches diese Zus. ist; sodann ist festsustellen, welche Bindungen u. Kontravalenzen 
gelöst werdeD, wenn Adsorption stattfindet, und es ist der Nachweis zu erbringen, 
daß das Öffnen dieser Bindungen und Kontravalenzen eine Erklärung für die B. 
der ßeaktionsprodd. gibt. In einem Nachtrag werden einige Wege angegeben, die 
möglicherweise zur Lösung dieser Aufgaben führen können. (Journ. Ind. and 
Engin. Chem. 14. 326—31. April. 642—46. Juli. [4/2.] Ithaca [New York], Cornell 
Univ.) B ö t t g e r .

B. A norganische Chemie.
H. v. S te inw ehr, Über eine Zustandsgleichung für den gesättigten und über­

hitzten Wasser dampf zwischen 30 und ISO0. (VgL auch ZtBclir. f. Physik 1. 333; 
C. 1921. I. 317.) Die LEVYsche Zustandsgleichung für Wasserdampf gründet sieh 
auf die beiden Annahmen: 1. der Gültigkeit der Gasgesetze für einfache u. Doppel­
moleküle, 2. der Unabhängigkeit der Dissoziationswärme von der Temp. Letztere 
Annahme ist nicht begründet und wird durch den aus Verss. der Beicbsanstalt ab­
geleiteten Ansatz, daß die Dissoziationswärme {U) sich proportional dem Quadrat 
der absol. Temp. ändert, ersetzt. Die so abgeänderte Zustandsgleichnng gibt einen 
besseren Ausschluß a n  die Beobachtungen als die Gleichung, die L e v y  (Verhandl. 
Dtsch. Physik. Ges. 11. 328; C. 1909. II. 963) benutzte. (Ztschr. f. Physik 3. 466 
bis 476. 1921. [25/11. 1920.].) P f l ü c k e .

F riedrich  Meyer, Gustav B allleul und G erhard Henkel, Über die Existenz 
des Schwefeltetroxyds. (1. Mitteilung.) Bei Verss., S ,0 , nach B e r t h e l o t  (C. r. d. 
l’Acad. des Sciences 86. 20. 288) durch Einw. dunkler Entladungen auf 0,-S0t- 
Gemische darzustellen, ergab sich, daß das Beaktionsprod. (nur krystallisiert, wenn 
die Analyse einen SOs-Überschuß anzeigt) entgegen B e r t h e l o t  selbst bei 20° weniger 
als 0,01 mm Hg-Dampfdruck besitzt. Das amorphe Prod. besaß teils die Zus. S20 7, 
teils enthielt es mehr O, als dieser Formel entspricht. In Zimmerluft verpufft die 
Substanz nach kurzer Zeit unter Ausstoßung dicker Nebel u. Zurücklassung hoch- 
konz., stark“ oxydierender Säure, während sie sich bei solortiger Behandlung mit 
viel W. ohne merkliche Rk. langsam auflöst. Zu den weiteren Verss. diente ein 
kleines Entladungsrohr mit als GEISSLER-Rohr ausgebildeter Innenbelegung, das 
bochevakniert auf der analytischen Wage gewogen werden konnte (Abb. im Ori­
ginal). Als Außenbelegung diente Eiswasser; angelegte Spannung 6500—8000 Volt 
Das Rohr wurde zunächst durch starke Durchladung (2 Stdn.) im 0 2-Strom (elektro­
lytisch aus NaOH) von der anhaftenden Wasserhaut befreit, evakuiert gewogen und 
mit O, gefüllt. Dann wurde nacheinander 4 Stdn. im 0 2-S02-Strom, 1 Stde. im 0 2- 
btrom und */* Stde. ohne Gasstrom durchladen, daB Reaktionsprod. im Rohr ge­
wogen und durch KJ-Lsg. bei 0° zers. Der entwickelte 0 2 wurde gemessen, das 
abgeschiedene Jod titriert, bezw. H2S04 als BaS04 bestimmt. Es ergab sich, daß 
bei genügender Energie, relativ großem 0 2-, bezw. O,-Überschuß und niedriger Temp. 
wesentlich höher oxydierte Präparate als S»Oj hergestellt werden können. Der höchste
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erhaltene Wert entspricht der Formel S02:2 SO*. Wahrscheinlich liegt ein Ge­
menge mehrerer Substanzen, darunter das von B a e y e r  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 33. 
124. 34. 853; C. 1900 . I. 422. 1901. I. 1138) vermutete Anhydrid der Caroschen 
Säure (SO*'* vor. Ob B e r t h e l o t s  S,07 ein Gemenge von SO* mit /?-SOs oder 
eine Verb. ist, bleibt zunächst dahingestellt. Anscheinend bilden sich bei dunklen 
Entladungen Prodd. mit möglichst geringem Dampfdruck, die dann bei weiterer 
Durchladung nur schwer verändert werden. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55. 2923—29. 
16/9. [17/8.) Berlin, Chem. Lab. d. Univ.) R i c h t e r .

P an i K nipping, Die Ionisierungsspannungen der Halogenwasserstoffe. Die 
wesentlichen Ergebnisse der Arbeit sind bereits früher (Naturwissenschaften 9. 667;
C. 1921. III. 993) mitgeteilt. Die Werte der Ionisierungsspannungen werden wie 
folgt berechnet: HCN 15,5; HCl 14,4; HBr 13,8; HJ 13,4 Volt. (Ztschr. f. Physik
7. 328—40; ausführl. Ref. vgl. Physikal. Ber. 3 . 258—59. Ref. G r o t r i a n . )  P f l ü c k e .

R ichard  Lorenz, Über die Größe der Kationen der Alkalimetalle. Es wird 
eine übersichtliche Zusammenstellung der verschiedenen gefundenen Zahlen für die 
Radien der Alkaliionen gegeben unter Bezugnahme auf die Mitteilung von A. H ey d - 
WEILLER (Ztschr. f. Physik 1. 393; C. 1922. III. 476). Dieselben werden ergänzt 
durch die Radien, welche sich aus den Diffusions verss. von W o g a u  (Inaug.-Diss. 
Freiburg i. Br. 1907) berechnen lassen. Diese beziehen sich auf die Alkalimetalle 
(nicht auf die Alkaliionen). Das Problem dieser Radien wird vom Standpunkt der 
Raumerfüllung behandelt. Hierbei zeigt es sich, daß von den verschiedenen Radien 
nur diejenigen der Metalle (aus der Diffusion) innerhalb der Raumerfüllungsgrenzen 
fallen und mit ihnen die damit übereinstimmenden (jedenfalls zu großen) Radien 
aus der Hydratationswärme. Alle übrigen Radien fallen*außerhalb der Grenzen. 
Es ist demnach wahrscheinlich, daß die Ioncnradien etwas größer sein müssen. 
Die unter diesem Gesichtspunkt berechneten kleinsten Radien, die noch in die 
Raumerfüllungsgrenzen fallen, stimmen mit denjenigen überein, welche man erhält, 
wenn man nach einer Angabe von B o r n  die Radien aus den Hydratationswärmen 
um den Radius einer Wassermolekel verkleinert. Die Darlegungen stehen mit den 
Ergebnissen der Arbeit von W. K o s s e l  (Zttcbr. f. Physik 1. 395; C. 1920. III. 
901) in Übereinstimmung. (Ztschr. f. Physik 2. 175—80. [8/6. 1920].) P f l ü c k e .

F ritz  P aneth  und E dgar Schmidt-Hebbel, Über Germaniumwasserstoff■ Der 
nach dem früher beschriebenen Verf. durch Glimmentladung in Ggw. von CH* 
(vgl. P a n e t h ,  M a t t h i e s  und S c h m id t - H e b b e l ,  Ber. Dttcb. Chem. Ges. 55. 775;
C. 1922. I. 1C06) dargestellte GeH* ist durch seine Chaltigen Beimengungen zur 
Ermittlung der analytischen Zus. nicht geeignet. Da mit Ge als Kathode bis zu 
32 Volt Klemmenspannung kein GeH* erhalten wurde, ließ man nach V o e g e le n  
(Ztschr. f. anorg. u. allg. Cb. 30 . 325; C. 1902. I. 1195) Zn oder besser Mg auf 
Schwefelsäure Ge-Lsgg. einwirken; Ausbeute 0,2—l,5°/o- Die Zus. des mit fl. Luft
kondensierten u. in der früher b e sch rieb en en  W eise  (Ber. Dtseb. Chem. Ges. 55. 783;
C. 1 9 2 2 .1. 1006) analysierten Gases entspricht der Formel GeH*. Höhere „Germa- 
»iant“, die sich in der untersuchten Fraktion hätten anreichern müssen, konnten 
trotz der Genauigkeit des benutzten Verf. nicht festgestellt werden. Offenbar ver­
schwindet die Fähigkeit zur B. leichtflüchtiger Hydride init mehreren Atomen des 
Elements in der 5. Horizontalreihe der 4., 5. und 6. Gruppe des Systems. Die 
Molekülgröße ergibt sich aus den Volumänderungen bei der Analyse ebenfalls zu 
GeH*. Sehr schwache Ge-Spiegel zeigten; in auffälliger Weise die Farben dünner 
Blättchen; mit zunehmender Stärke werden sie kupferfarben, braunrot bis grau- 
sehwarz, hei rascher Abscheidung größerer Mengen auch metallisch glänzend. Im 
durchfallenden Lieht erscheinen transparente Spiegel rot. Die Art der Abscheidung 
hängt von der Oberfläche des Rohrs und der Natur der Begleitgase ab. Identi 
rierung erfolgt in Zweifelsfällen durch Erhitzen in 0 ,, Red. des entstandenen weifen
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GeO, mit Hj zu rotem Ge und Lösen in NaOCl. GeH* wird durch 50°/oig. KOH, 
Ps06 usw. nicht zers. und verträgt beträchtliche Erhitzung. (Ber. Dtsch. Chem. 
GeB. 55. 2615—22. 16/9. [27/6.] Hamburg, Chem. Inst. d. Univ.) R i c h t e r .

Horace L. W ells, Einige komplexe Goldchloride. III. Ein neues Caesium- 
Aurichlorid. (II. vg). Amer. Journ. Science, S i l l i m a n  [5] 8. 315; C. 1922. 111.239.) 
Cs5AuamClj* wurde durch Abkühlen einer HCl-sauren, bezw. neutralen Lsg. aus 
viel CsCl und wenig HAuCl* erhalten; je Baurer die Lsg. war, um so weniger CsCl 
war zur B. notwendig. Dnnkelrote Kryställchen, die durch W. unter Abscheidung 
eine3 gelben Nd. zers. wurden. (Amer. Journ. Science, S i l l i m a n  [5] 3. 414—16. 
Juni. [März.] New Haven, Conn. Yale Univ.) D e h n .

Horace L. W ells, Eine Chromophore Gruppe von Atomen in anorganischen 
Tripelsalzen und eine allgemeine Theorie für die Ursache der Tärbe von Substanzen. 
(Vgl. Amer. Journ. Science, S i l l i m a n  [5] 3. 414; vorst. Ref.). Die große Anzahl 
auffallend dunkel gefärbter und undurchsichtiger Tripelsalze hat den Vf. veranlaßt, 
nach einer Erklärung für die tiefdunkle PärbuDg zu suchen. — Außer den von ihm 
selbst gefundenen Caesium-Silber- und Caesium-Auro-Autichloriden (vgl. Amer. 
Journ. Science, S i l l i m a n  [5] 3. 315; C. 1922. III. 239) hat er namentlich noch das 
tiefblaue Caesium-Antimono-Antimonicblorid Cs*Sb,nSoTCl11 von S e t t e r b e r g ,  die 
völlig undurchsichtigen Alkali-Ferro Ferribromide K.FeI1FeImBr!1 +  3H ,0  und 
RbFeuFe,mBr9 -j- 3H ,0  von W a l d e n  und das blaue Kalium-Ferri-Ferrocyanid 
KFeni[Fe(CN)6] als Beispiele angeführt. Alle enthalten in ihrem Molekül dasselbe 
Schwermetall in verschiedenen Wertigkeitsstufen oder eng verwandte Schwermelalle 
verschiedener Valenz; die ValeDzunterschiede betragen bei den Silber-Auri-, Auro- 
Auri- und Antimono-Antimonichloriden 2, bei den Ferro-Ferrisalzen 1 Einheit; auch 
die Valenzpaare sind ganz verschieden. Aus völlig farblosen Komponenten, wie 
r. B. CsCl, SbCls und SbCI5, läßt sich das tiefblau gefärbte Tripelsalz bilden. Die 
tiefdunkle Färbung wird nach Ansicht des Vfs. durch die ungleichwertigen Metall- 
atome veranlaßt, die ihre negativen Elektronen andauernd austauschen und damit 
den Durchgang des Lichtes und die Färbung der Salze stark beeinflussen. — Die 
Theorie kann verallgemeinert werden durch die Annahme, daß bestimmte labile 
Atome ihre Elektronen mit benachbarten eigenwillig austauschen, auch wenn sie 
nicht in verschiedenen Wertigkeitsstufen vorhanden sind; damit läßt sie sich auf 
alle gefärbten Substanzen, auch auf die organischen Farbstoffe anwenden und liefert 
auch ihren Beitrag zur Kenntnis der Molekularstruktur. So muß man beim N und 
C derartige Elektronenwrkgg. annehmen; für 0  wird sie durch die intensive Farbe 
des Ozons bestätigt. Daß dasselbe färbende Atom verschieden gefärbte Verbb. 
bildet, wie z. B. ein blaues Cu"-Ion ein braunes CnCl,, ein farbloses CuSO* und 
ein schwarzes CuO, beruht darauf, daß das Verh. der Elektronen durch die Verb, 
selbst modifiziert wird. — Nach Ansicht des Vfs. muß alles, was gefärbt oder un­
durchsichtig ist, eigenwillige Elektronenaktivität besitzen, und wenn angenommen 
wird, daß die elektrische Leitfähigkeit von der Aktivität abhängt, so muß auch 
andererseits die Lichtundurehlässigkeit der elektrischen Leitfähigkeit parallel sein. 
(Amer. Journ. Science, S i l l i m a n  [5] 3. 417—22. Juni [März]. New Haven, Conn. 
Yale Univ.) D e h n .

D. Organische Chemie.
D. Holde und K. Schmidt, Über Brassidinsäureanhydrid und Anhydrisierungen 

mittels Phosgen. Vorläufige Mitteilung. (Vgl. H o l d e  u. W i l k e ,  Ztsebr. f. angew. 
Ch. 35. 289; C. 1922. III. 487.) Vff. haben Brassidinsäureanhydrid, (Cs,H*tO)sO, 
aus Erucasäureanbydrid mit HNO, dargestellt; F. 64°, mit theoretischer VZ. und 
Jodzahl, zeigt hälftige Umsetzung mit alkoh. KOH, der Theorie entsprechende 
Mol.-Refr. und D.70* 0,835; Nüdelchen aus A., rhombische Plättchen aus PAe. und
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Ä.; wl. in A. — Brassidinsäure, B. durch Umlagerung von Erucasäure mit HNO,, 
Jodzahl nach H a n u s  74,8 und theoretische Mol.-Refr. — Brassidinsäureäthylester,
B. ans Erucasäureester, F. 30—30,5°,und n°,5 =  1,4587. — Bei der Ermittelung 
der Leitfähigkeiten in Aceton und in Pyridin (vgl. W a l d e n ,  Ztschr. f. anorg. u. 
allg. Ch. 115. 49; C. 1921. I. 976) erhöhten nur Brassidinsäure und ihr Anhydrid 
die Leitfähigkeit der Lösungsmm. In Acetonitril waren die Anhydride kaum 1., 
die Säuren swl. — Vff. versuchten durch Einw. von. Phosgen auf die fettsauren 
Alkalisalze (vgl. H o f m a n n ,  Ztschr. f. angew. Ch. 21. 1986; C 1908. II. 1422) in 
benzolischer Aufschlämmung (nach Vorschlag von K. Stephan) die Anhydride der 
Tranfettsäuren zu gewinnen und erhielten salbenartige Prodd. mit Trangeruch; sie 
zeigten einen Gehalt an CI. — Bei diesen Tranfettsäuren zeigte sich, daß die bei 
der Abscheidung der Fettsäuren sich bildenden und durch Sodalsg. abgetrennten 
Neutralkörper, die neben der Säurezahl noch eine Esterzahl der freien Fettsäuren 
veranlassen, hälftige Umsetzung mit alkoh. Lauge geben. Das klärt die Ursachen 
der Unterschiede, die sich in der SZ. und VZ. von Fettsäuren aus fetten Ölen 
zeigen, auf. (Ztschr. f. augew. Ch. 35. 502—3. 12/9. [23/7.].) JUNG.

H erm ann Kunz-Krause und P au l Manioke, Über die Einwirkung des elek­
trischen Bogenlichtes auf wässerige Oxalsäurelösungen bei Gegenwart von Ferri-, 
Ghromi■ und Mercurichlorid, von Uranylacetat und von Jodsäure. 6. Mitteilung 
über die Abspaltung von Kohlendioxyd aus organischen Verbindungen. (5. vgl. Ber. 
Dtsch. Pharm. Ges. 31. 344; C. 1922. I. 123.) Bei elektrischer Bogenlampenbelich- 
tang werden von der in W. gel. krystallisierten Oxalsäure, bezw. (bei HgCl,) vom 
krystallisierten NH*-Salz unter Abspaltung von COj zerlegt in °/o unter der kata­
lytischen Wrkg. von FesCl„ in 5 Stdn. 5,30, in 16 Stdn. 61,70, von HgCl, in 2 Stdn. 
12,46, von Uranylacetat in 4—5 Stdn 5,49; von HJO, in 3 Stdn. 4,55. CrCl, kann 
hierbei das Fe,Cl6 nicht ersetzen. Bzgl. der anderen genannten Katalysatoren be­
steht eine qualitative Wirkungsäquivalenz zwischen Sonnen- und Bogenlieht. (Ber. 
Dtsch. Pharm. Ges. 32. 209—16. Sept. [31/5.] Dresden, Chem. Inst. d. Ticrärztl. 
Hochschule.) S p ie g e l.

Ju lius Meyer und W alte r Schram m , Zur Kenntnis des dreiwertigen 
Mangans. III. (II. vgl. M e y e r  u. N e r l i c h ,  Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 116. 117 ?
C. 1921. III. 932.) Mn(OH)j reagiert leicht und vollständig mit Malonsäure. Bi- 
aquodimalonatomanganisäure, B. durch Verreiben von Mn(OH)„-Schlamm mit Malon­
säure mit A., dunkelgrünes Pulver, 1. in k. W. mit saurer Rk.; die Lsg. scheidet 
Mn(OH)j aus. Die Analysen stimmen angenähert auf

H[Mn(H10),(CH>g $ ) J  oder B[Mn(H,0)2(CH2g ^ )  J - H , 0 .
Die Salze entstehen durch Behandlung konz. Lsgg. der sauren Alkalimalonate in 
der Wärme mit Mn(OH),; sie sind luft- und lichtbeständig wie die Säure; 1. inV  . 
mit gelber Farbe. Die Löslichkeit nimmt mit steigendem At.-Gew. des Alkali­
metalls ab. Aus der Farbe der festen Salze und der Lsgg. schließen Vff. auf 
partielle Hydrolyse und nehmen als erstes Prod. eine Dihydroxodiaquoverb., ab­

geleitet von der hypothetischen Säure H^MniOHkCHjO^CHjQQQjj , an. Für das
Niehtmehrvorhandensein des Diaquosalzes spricht die Unmöglichkeit des Z u rü c k ­
gewinnens aus der Lsg. u. die Tatsache, daß NaOH sofort einen Nd. von Mn(OH)s 
gibt. Durch konz. Mineralsäuren werden die Salze in die Manganisalre dieser 
Säuren übergefühit; durch verd. Säuren tritt Red. zu MaDganosalzen eiD.
Li^Mn(H20)j^CHj qqq ) ]-3H ,0 , B. aus Li2CO„ Malonsäure u. Mn(OH)s; Natrium-
salz (m it 313,0), B. a n o lo g ; Ammoniumsalz m it h ö ch sten s  1 M olekül K xysta ll wasser,
B. ans trocknem  Mn(OH)s, festem  A m m oniom m alonat u n d  M alonsäure. D as K-Salz
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war stets mit etwas MnO, verunreinigt, ebenso das Rb-Salz. Es wurde ferner ein 
Thdllo-, Guanidin- und Pyridinsalz dargestellt; Versa, mit Chinolin führten zu
keinem Ergebnis. — Salze der Trimalonatomanganisäure, H,j\\In ^CHS q q q ) J , be­
finden sich in den roten Mutterlaugen der diaquodimalonatomanganisauren Salze 
und können aus diesen mit neutralem Alkalimalonat erhalten werden. In der Lsg. 
der K-Salze bestehen beide Säuren nebeneinander. Die Li-, Na- und NH4-Salze 
konnten nicht in fester Form gewonnen werden; beim Konzentrieren der LBgg. 
entsteht ein roter Lack. Er wurde auch aus Cinchonin, Malonsäure und Mn(OH)3 
erhalten. — Die Mauganimalonate weiden mit den entsprechenden Malonaten des 
Fe"', Cr, Co u. Ir u. mit den Oxalaten verglichen. Die verschiedenen Manganisalze 
sind nach ihren Farben im festen und gel. Zustand zusammengestellt. Der Zu­
sammenhang zwischen Farbe und Konst. ist noch unbekannt. (Ztschr. f. anorg. u. 
allg. Ch. 123. 56—68. 21/7. [26/5.] Breslau, Univ.) J u n g .

Julius Meyer und E rw in Mantel, Zur Kenntnis einiger Berylliumverbindungen. 
Die Verss, ein n. Berylliummalonat zu gewinnen, verliefen nicht befriedigend. 
Frisch gefälltes Be(OH), löst sich zwar in Malonsäure in reichlicher Menge auf, 
aber aus den klaren Legg. konnte niemals ein gut krystallisierendes Salz erhalten 
werden. Beim Stehen der Lsg. scheidet sich ein weißer Schlamm ab mit 6,9°/0 Be, 
der aber im C-Gehalt stark von CH,(C00,!sBe-H,0 abweicht. Die Verbrennung 
nach D e n n s t e d t  blieb auch mit KäCr,04 unvollständig. Sie gelang nach dem 
Verf. von F b i t s c h  (L ie b ig s  Ann. 294. 79; C. 97. I. 257); man darf aber nicht 
Natronkalk zur Absorption der CO, verwenden; das Auftreten von Dämpfen im 
Entwicklungsgefäß ist zu vermeiden. Die Substanz darf mit dem Oxydations- 
gemi8ch nur solange erhitzt werden, bis der hellgrüne Schlamm des Kaliumcbromi- 
sulfats sich eben abzuscheiden beginnt. Bei den binären Salzen konnte durch ge­
nügend lange Einw. von 0 , und Hitze der C vollständig verbrannt werden. * Bei 
Annahme der Formel CHs(C00',Be-H ,0 sitzt daB W. überaus fest; es ist selbst 
bei 150° nicht zu entfernen. Es muß demnach als Konstitutionswasser vorliegeD. — 
Die Allcalidopjpelsalze des Berylliummalonats wurden nach R o s e n h e im  und W o g e  
(Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 15. 292; C. 97. II. 1131) dargestellt. Kalium-Beryllium- 
malonat, CH,(C00,)Be-CH,(C00K),-H,0, B. aus saurem Kaliummalonat u. Be(OH),;

ist die B. einer Berylliummalonsäure, [Be(CH,(COO),),]H„ anzunebmen, die 
Alkalisalze liefert. Ammoniumberylliummalonat, [Bc;CH,(COO),),](NH4)„ B analog 
dem vorigen. Saures Natrium-Berylliummalonat, CH,COO,Be-2CH,(COONa),- 
CH,(COOH),, B. aus saurem Natriummalonat und Be(OH),; zerfällt beim Um- 
krystallisieren in saures Na-Malonat und Na - Be - Malonat; n. Na-Be-Malonat, 
[Be(CH,;C00),),]Na,-H,0, fällt aus der Mutterlauge vom sauren Salz mit A. — Verss., 
basische Alkali-Bcrylliummalonate darzustellen, führten zu keinem eindeutigen 
Ergebnis. Von der Bernsteinsäure wurden keine krystallisierten Prodd. erhalten; 
die Lsgg. erstarren im Exsiccator zu glasigen MM. — Die physikalischen und 
chemischen Eigenschaften des „basischen Be-AcetatsBe40(CH3C00)6, weichen auf­
fallend von denen der basischen Be-Salze ab. Die Annahme G la s m a n n s  (Ber. 
Dtseh. Chem. Ges. 40. 3059; C. 1907. I. 707) von kondensierten Orthofettsäuren 
ist unbegründet. Das Fehlen jeder Ionisatior, Bowie der basischen Eigenschaften 
spricht gegen die Anschauung von B j l t z  (H. u. W. B i l t z ,  Übungsbeispiele 3. u. 
4. Aufl., 212).- Da das Acetat uni. in W., 11. in Bzl., Chlf. usw. ist, und wegen 
seiner Ähnlichkeit mit Berylliumacetylacetonat dürfte ein inneres Komplexsalz 
[BeO(Be(CHCOO.',)3] vorliegen. Vff. gelang es nicht, das von T a n a t a b  (Journ. 
Russ. Phys.-Chem. Ges. 1907. 930; C. 1908. I. 102) erwähnte „basische“ Beryllium- 
succinat, Be40(C«H<0 <)3, zu erhalten. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 123. 43—55. 
—1 7. [26/5.] Breslau, Univ.) J u n g .
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Max Bergm ann und A rthur M iekeley, Über die ungesättigten Beduktions- 
produkte der Zucker und ihre Umwandlungen. IV. Glucosidartiges Derivat eines 
einfachen Oxyketons, des S-Aceto-n-butylalkohoh nebst Bemerkungen über die Struktur 
des Bohrzuckers. Berichtigung zu dem Ref. C. 1922. III. 247. S. 247 Zeile 5 von 

r O-, unten muß der Satz lauten: Die Best. von deren
VI. CH,C— CH—CHj*CH,*CH, Verlauf beim Anhydrid geschah mit Benzoper-

i----------- o ----------- 1 säure, die das unverbrauchte Anhydrid glatt
zu VI. (statt zu V.) oxydiert. Die Formel VI. fehlt in obigem Ref. Auf Zeile 19 
des Ref. steht die Klammer falsch. Der eingeklammerte Satz muß lauten: (Atbyl- 
glucosid, B ergm ann  u .  M ie c k e le y , Ber. Dtsch. Cbem. Ges. 54. 2150; C. 1921.III. 
1155, nur bei alkal. Rk.). — S. 248, Zeile 25 lies statt Acetylierung Acetali- 
sierung. Benaby.

Hans Pringsheim , Problematisches aus der Polysaccharidchemie. Vf. bespricht 
seine eigenen Verss. u. Ansichten u. wendet sich gegen verschiedene von K arreb  
vertretene Anschauungen. Die Annahme K a r r e r s , daß die Stärke ein polymeres 
Maltoseanhydrid, d. h. polymere Diamylose sei, trägt nicht allen experimentellen 
Beobachtungen Rechnung. Vf. hält daran fest, daß es nötig ist, die Frage nach 
der Betätigung der Nebenvalenzen beim Zusammenhalt der Elementarkörper in den 
Polysacchariden (vgl. K a rrer , Ztschr. f. angew. Ch. 35. 85; C. 1922. HI. 602) zu 
spezialisieren. Da die Stärke bei der Methylierung nur 2 CH„- Gruppen auf jeden 
Glucoserest, ebenso wie die ß-Tetraamylose aufnimmt, dagegen das dritte Hydroxyl 
in 'der Octametbyltetraamylose durch Acetyl veresteit werden kann, läßt sich das 
Verh. der Stärke nicht durch sterische Hinderung erklären. Auf Grund des ana­
logen Verh. der beiden erstgenannten Verbb. wird an dem Schluß festgehalten, daß 
das Molekül der Naturstärke aus nicht mehr als 4—6 Glucoseresten aufgebaut ist. 
Vf. ist nicht der Ansicht K a r r e r s , daß sich die Acetylbromidepaltung der Poly­
amylosen in der von ihm gewählten Form quantitativ aus werten läßt, und daß in 
den Polyamylosen der /?-Reihe 100% vorgebildete Maltose enthalten ist. Vielmehr 
hält er an der Annahme der Triamylose als Grundverb, für diese Reihe fest. Daß 
Stärke 100% Maltose enthält, kann noch nicht als definitiv bewiesen angesehen 
werden. Das Verf. der Darst. yon Alkaliamylosen u Alkalistärke ist unzuverlässig 
(vgl. P rin gsh eim  und D e r n ik o s , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 65. 1433; C. 1922. III- 
760). Das Verh. der Polyamylosen gegen J  ist dem der Stärke analog (vgl. P bings- 
heim  und G o ld s te in ,  Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55. 1446; C. 1922. HI. 761). Der 
Vers. der weitgehenderen Aufspaltung der ß-Polyamylosen durch diastatische Fer­
mente hat bisher kein Resultat geliefert. Die geringe von K a r r e r  bei der ß-Tetra- 
amylose beobachtete Spaltung wird auf Beimengungen von Stärkedextrinen zurück- 
gefühTt. Die aus den Verbrennungswärmen der Amylosen u. der Stärke von K a rre r  
hinsichtlich des Polymerisationsgrades gezogenen Schlüsse sind, wie gezeigt wird, 
hinfällig, da die isomere ß - und /?-Hexaamylose verschiedene Werte geben. Der 
Annahme K a r r e r s  für Stärke als polymerer Diamylose (Helv. chim. acta 4. 264;
C. 1921.1. 936) steht entgegen, daß ß-Tetra- oder ß-Hexaamylose keine Stärke sind. 
Vf. glaubt, daß die Dinge viel komplizierter liegen. Er verweist noch auf die auf­
fallende Analogie, die zwischen dem Amoylopektin oder der Erytbroamylose und 
der Amyloamylose einerseits und der ß- u. ß-Reihe der Polyamylosen andererseits 
besteht. Mehr zu berücksichtigen ist, daß bei den Vergärungen des Stärkekleisters- 
außer den Gärgasen, Aceton und Säure beträchtliche Mengen Undefinierter anderer 
Dextrine entstehen, die zwar FEHLlNGsche Lsg. reduzieren, aber keine Osazone 
bilden. — Glykogen ist auf Grund seines Verh. ein dem elektrolytfrei gemachten 
Amylopektin, einer Erythroamylose, jedenfalls sehr nahestehende Verb. Keinesfalls 
sind, wie K a r r e r  annimmt, schwer abtrennbare Beimengungen für die Unter­
schiede für Stärke und Glykogen maßgebend. — Hinsichtlich des Inulins hält V .
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seine Anschauung aufrecht, daß es das Assoziationsprod. einer dreifach polymeri­
sierten Anhydrotrifructose ist, deren leichte Hydrolysierbarkeit durch die Ggw. v.on 
y-Fructoseresten im Molekül erklärt wird. — Die Auffassung über Hydro- und 
Oxycellulose im Anschluß an die der Cellulose als polymerer Anhydrocellobiose 
(vgl. Celluloseehemie 2. 57. 125) erklärt im allgemeinen das Verh. dieser Verbb. 
befriedigend. Nur besteht insofern hier eine Lücke, als bei der Ein w. von Kalk 
auf Oxycellulose Isosaeeharinsäure entsteht, aus Galaktose dagegen Saccbarinsäure. 
Da nun Isosaccharin reichlich aus Milchzucker und Maltose entsteht, liegt es nahe, 
die B. von Isosaccharin mit der Ggw. einer glucosidisch verketteten Glucosegruppe 
in Beziehung zu setzen. Dann hätte die B. von Isosaccharinsäure aus Oxycellulose 
über die Cellobiose erfolgen müssen, doch war aus letzterer bisher kein isoBaccba- 
rinsaurer Kalk gewinnbar. Nach H erzog  muß die Cellulose aus CellobiosereBten 
aufgebaut sein (vgl. Cellulosechemie 2. 101). Das durch Abbau der Cellulose ent­
stehende Bioseanhydrid (H esz, Ber. Dtsch. Chem. Ges. 54. 2867; C. 1922. I. 223) 
wird durch die spezifisch auf Cellulose eingestellten, auf anderen Kohlenhydraten 
nicht gedeihenden Cellulosebakterien vergoren, wodurch, seine biologische Be­
ziehung zur Cellulose bewiesen wird. Nach allem muß für die Cellulose, wie 
überhaupt für die Polysaccharide zweiter Ordnung, die alte Kettenstruktur aufge­
geben werden. Es sind Polymere von Ringzuckerkomplexen, die in ihnen in asso­
ziiertem Zustande vorhanden sind. (Ztschr. f. angew. Ch. 35. 345—49. 4/7. [8/5.] 
Berlin, Chem. Inst. d. Univ.) B e n a r y .

H einrich Pineass, Die Bildung von Calciumcyanamid aus Ferrocyancalcium. 
(Vgl. Chem.-Ztg. 46. 347; C. 1922. III. 38. F ic h te r  u. S u te r , Helv. cbim. Acta 5. 
396; C. 1922. III. 347.) Calciumcyanamid entsteht auch, wenn man Ferrocyan- 
ealcium glüht, nach der Gleichung:

Ca,Fe(CN), — > N, +  FeC, - f  2CaCN, +  G a,.
Neben dem Kalkstickstoffprozeß gibt es ein Schmelzverf. nach K o lb e  (Journ. f. 
prakt. Cb. 16. 201) entsprechend der Gleichung:

2KCNO +  CaCI, =  CaCN, +  CO,.
Es liegt die Vermutung nahe, daß das Ca nur Cyanamid bildet, wenn es mit der 
CN-Gruppe innerhalb eines Atomkomplexes verbunden ist. Die Erhitzung eines 
Gemenges von K4Fe(CN)ä u. CaO liefert ein Prod., das nur Rk. auf Cyanid zeigt. 
(Chem.-Ztg. 46 . 661. 25/7.) Jung.

Erw in Ott, Kohlen suboxyd. Es werden die Darst. und die Eigenschaften des 
Kohknsuboxyd (vgl. D ie l s  u. W o lf ,  Ber. Dtseh. Chem. Ges. 39. 689; C. 1906. I. 
1005 und Vf., Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55. 2126; G. 1922. III. 826) erörtert. (Um­
schau 26. 576—78. 16/9. Münster i. W.) Jung.

H. JRupe, Untersuchungen über den Einfluß der Konstitution auf das Drehungs­
vermögen optisch-aktiver Substanzen. XIV. A. Jägg i, Ketoderivate des 1,2,2,3-Tdra- 
methylcyclopentans und der l,2,2-Trimethylcydopentan-3-carbonsäure. (XIII. vgl. 
Rupe, K b e th lo w  und L an gb ein , L iebigb Ann. 423. 324; C. 1921. IXE. 990.) 
I- K etone des 1 ,2 ,2 ,3 -T e tram e th y lcy c lo p en tan s . 1,2,2,3-Tetramethylcyclo- 
pentan-l-phenylkdon, C,eH „0  (I.), beim Zutropfen von C6H5MgBr zu Campholsäure- 
chlorid (Helv. chim. Acta 2. 366; C. 1919. III. 522) in Ä. Nach 12 Stdo. Stehen 
Va Stde. gekocht. Mit Eis zers., Ä. mit verd. NaOH gewaschen. Dest. im Vakuum 
ergab als Vorlauf, Kp.14 80—160°, dünnfl., Br-haltiges Öl, nach Diphenyl riechend. 
HauptfraktioD, 55% Ausbeute, fast geruchloses, stark lichtbrechendes Öl, Kp.u  165°. 
Polarisation vgl. Tabelle I, Refraktion Tabelle II. Keine Rk. mit Semiearbazid, 
Phenylhydrazin, p-Nitrophenylhydrazin oder Hydroxylamin. Liefert bei der Red. 
mit Na oder Natriumamalgam in sd. A. das 1,2,2,3-Tetramethylcyclopentanphenyl- 
carbinol-1, F. 52°, Kp.14 175—178° (vgl. R upe und S ä n g er , Helv. chim. Acta 3. 
296; C. 1920. I. 802.) Gelegentlich hei Red. mit Na und A. B. eines KW-stoffes,
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ClaH,j, Kp u  136—137°, dünnfl. Öl von angenehmem aromatischen Geruch, offenbar 
unter Abspaltung von 1 Mol. W. entstanden. — 1,2,2,3-Tetramethylcyclopentan-l- 
henzylketon, C17HjijO (II.), aus Campholsäurechlorid und C0H6CH,MgBr in Ä. Fast 
geruchloses, stark lichtbrechendes Öl, Kp.,, 175°. Yorlauf: dünnfl. Öl, Kp.„ 140 
bis 170°, Geruch nach Dibenzyl; Nachlauf: dickes, gelbes Öl, Kp.IS 190—205° und

T a b e lle  I.

Lösungsm G B X =  546,3 F

Rohr =  0,5 dm . . 
D.% 1,0050 • . . — t«]lso[M]x

+  2,81 
+  5,72 
*1*13,17

— 0,61 
-  1,21 
— 2,79

— 6,24 
—12,42 
—28,66

— 25,40
— 50,54 
—126,39

Rohr =• 1 dm . .
p  -  10% . . . .
D.% 0,8889 . . .

Bzl.
¡7

CCx

M i

— 0,24
— 2,70
— 6,21

-  1,02 
—11,47 
—26,42

— 2,13 
—23,96 
—55,17

— 5,91
-  66,49 
-153,09

Rohr =■ 1 dm . .
p  =  10% . . . .
D.!°4 0,8051 . . .

A.
5»
V

[«k*
M i

+  1,75 
+21,74 
+  50,05

+  1,745
+21,68
+49,91

+  1,41 
+17,51 
+40,33

-  0,30
-  3,73
-  8,58

T a b e l le  II.

Ma Mn Mfi Mr Mß - M l My -  Ma

nu =  1,52440 . . 
nD =, 1,52744 . . 
n* =  1,53799 . . 
n =» 1,547 06 . .

ber. 
gef. 
ME 
JS E

69,88
70,15
0,27
0,12

70,30
70,49
0,19
0,08

71,26
71,66
0,40
0,18

72,09
72,66

0,57
0,25

1,37
1,59
0,13
9,5%

2,21
2,51
0,30

13,5%

T a b e lle  III.

Löaungsm. .........J ....  0 B Hg U £ =  
21,28 

: 42,56
103,96

Rohr =  0,5 dm . . 
D.% 0,9999 . . .

— ax \ 13,23 
ra]i10 I 26,46 
[M]x 1 64,62

16,08
32,16
78,56

18,20
36,40
88,91

Rohr =  1 dm . . 
p  =  10% . . . .  
D.% 0,8878 . . .

Bzl. a, | 1,91 
[«V° 1 21.51 
M i  \ 52^55
T a b e lle  IV.

2,30
25,91
63,28

2,49
28,05
63,51

t  2,96 
j 33,34 
1 81,44

Ma Md j Mß m y Mß Ma Mr -  Ma

na =  1,51649 . . 
nD =  1,51923 . . 
n» — 1,52915 . . 
n£ =  1,53706 . .

ber.
gef.
ME
2 E

74,48
73,85

-0 ,6 3
-0 ,2 6

T

74,91
74,18

-0 ,73
-0 ,3 0

a b e ile

75,92
75,37

-0 ,55
-0 ,22

V.

76,80 
76,31 

-0 ,49  
—0,20 |‘

1,44
1,53
0,09
6,2%

2,32
2,46
0,16
6,9%

Lösungsm. C B Hg F

Rohr =  0,2 dm . . 
D.% 0,9681 . . .

-
[ « V
M i

3,67
18.96
48.96

4,59
23,71
61,24

5,36
27,68
71,51

6,86
35.43
89.44

Rohr = , 1 dm . . 
P - 1 0 % . . . .  
D.% 0,8870 . . .

Bzl.

5?

«X
[«liw
M i

1,27
14,32
36,98

1,61
18,15
46,88

1,85
20,86
53,87

2,43
27,40
70.76
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Tabe lle  VI.

Lösungsm G D Hg F

Rohr =  1 dm . . Bzl. — 3,75 — 5,41 — 7,17 — 11,83
P = l-i o o o M i" — 41,95 — 60,52 — 80,21 —132,25
L>.-% 0,8939 . tt W h —117,58 -169.63 -224,81 -370,66
Rohr =  1 dm . . A. u,_ -  0,49 — 0,80 -  1,18 — 2 33
P = 5% . . . . Mz " — 12,23 -  19,97 — 29,45 — 58,16
D.% 0,8012 . . . 11 [ä Ji — 34,28 — 55,97 — 82,55 —163,01

T a b e lle  VII.

Lösungsm. c D Hg Fe F

Rohr =  05 dm . . 
D.!04 1,0430 . . .

—
M i40
W h

— 5,49 
—10,53 
-18,27

-  7,31 
-14,02 
—29,75

-  7,72 
-14,08 
-31,42

— 9,07 
-17,39 
-36,91

—13,03
—24,99
—53,02

Rohr =  1 dm 
P =  10°/o . . . .  
D.% 0,8919 . . .

Bzl.

>>

Ux
[ « /
W h

— 1,29 
—14.46 
-30,69

-  1,71 
—19,17 
—40,69

— 1,80 
-20,18 
-42,83

— 2,09 
-23,43 
-49,73

-  2,98 
—33,41 
—70,09

T a b e lle  VIII.

Ma Me My \Mß - M a My -  Ma

no =  1,46729 . .
=  1,46857 . . 

¡V =  1,47554 . . 
=  1,48039 . .

ber. 
gef. 
ME 
22 E

56,82
56,49

—0,33
-0,15

57.08 
56,62 

—0 46 
-0 ,22

57,70
57,34

—0,36
-0,17

58,23
57,84

-0 ,39
—0,18

0,88
0,85

—0,03
-3 ,4 %

1,41
1,35

-0 ,06
-4 ,2 %

T a b e lle  IX.

Lösungsm. c D H g Fe F

Rohr =  1 dm . . 
P =  5% . . . .  
H.4'* 0,8874 . . .

Bzl.
J J

>»

[Uh
w
W h

3,74 
84.29 

167,C6

4,88
109.93
217.93

5,15
116,07
230,04

5,91
133,20
263,99

8,24
185,71
368,07

sehr dickes, gelbes Öl, beim Erkalten sehr zäh u. halbfest, Kp „  205—260°. Keine 
Rk. mit Ketonreagenzien. Polarisation vgl. Tabelle III, Refraktion Tabelle IV. 
— 2,3-Tetramethylcyclopentan-1-phenätJiylketon, C,8H „0  (III.), aus Campholsäure- 
chlorid und CllH6.CHt .CHJ.MgBf in Ä. Öl von angenehmem Waldgeruch, Kp.„ 
182°. Im Vorlauf ziemlich viel Äthylbenzol, daun gelbliches, angenehm riechendes, 
campholsäurehaltiges Öl, Kp.ls 110—170°. Polarisation vgl. Tabelle V. — 1,2,2,3- 
Tetramethylcyclopentan-1-cc-naphthylketon, C,0H„O (IV.), aus Campholsäurecblorid mit 
a-Naphthylmagnesiumbromid in Ä. Kp.u  229°. Aus A. glänzende Blättchen oder 
rhombische Tafeln, F. 78°. Es gab keine Kondensationsprodd. Vorlauf haupt­
sächlich Naphthalin, Nachlauf sehr zähes Öl, Kp.14 230—300’. Polarisation vgl. 
Tabelle VI.

II. A bköm m linge der l,2 ,2 -T rim e th y lc y c lo p e n ta n -3 -c a rb o n sä u re . 
Camphirsäure-a-methylester-ß-chlorid, aus Camphersäure-a-methyleater (Brühe, Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 26. 284; C. 93. I. 608) mit PC1S auf dem Wasserbade. Schwere, 
an der Luft schwach rauchende Fl. — 12 2-Trimethylcydopentar.-l-acetyl-3-carbon- 
säuremethylester, C,,H240 3 (V.), beim Zutropfen von Esterchlorid in Bzl. zu einer 
Rsg. von CHsMgJ, besser zu einer von Ziokmethyl unter Eis Kochsalzkühlung. 
Rp-ii 130—131*. Ziemlich dünnfl. Öl von schwachem Geruch nach Ccdernholz. 
Polarisation vgl. Tabelle VII, Refraktion Tabelle VIII. Rein durch Zers, mit h ,
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konz. Oxalsäurelsg. aua dem Semicarbazon, C18HjS0 8Ns , Blältehen aus verd. A.,
F. 194°. — Yeres,, den Ketosäureester mit Aldehyden zu kondensieren, mißlangen, 
in Ggw. von Alkalien B. harziger Prodd., mit Piperidin keine Wrkg. Sättigen 
mit trockenem HCl u. 3 Wochen Stehen im Eisschrank ergab eine Verb. C18H1002, 
bei Dest. leicht bewegliches Öl, Kp.,s 139—141°, erstarrt rasch. Seidenglänzende 
Nüdelchen, aus verd. A., F. 85°, 11. in den w. üblichen organischen Mitteln, k. zwl. 
Mit Wasserdampf flüchtig, dabei campherartiger Geruch. Auch in wss., h. Alkali­
lauge uni. Entfärbt KMn04 in Eg. nicht, dagegen Br in CHCla. Keine B. von 
Semicarbazon. — Bei Verss. zur Kondensation mit NaNH„ Na oder Na-Äthylat ent­
stand eine ziemlich starke, zweibasische Säure, C„HSJ0 4, beim Erhitzen des Keton­
säureesters mit Na auf 180—190° 8 Stdn. M. in W. gel., ausgeäthert, wss. Lsg. 
angesäuert, bräunliches Öl ausgeäthert. Nädelchen, F. 221—222°, aus Bzl. oder 
verd. A., 1. in k. Na,COa- oder NaHCOs-Lsg., uni. in W. LI. in A., Aceton, Eg, 
Cblf., zll. in Bzl., wl. in Ä , swl. in Lg. Entfärbt KMn04 in Soda ziemlich rasch, 
Br in CHC1, momentan. Mit FeCl8 in A. keine Färbung. B. auch bei der Ver- 
seifung mit alkoh. KOH neben der Ketonsäure, — Ag-Salz, CisH30O4Ags, feucht 
lichtempfindlich, Nd. aus neutraler Lsg. mit AgNO,. Bei Verss. zur Kondensation 
des Ketonsäureesters mit Essigester keine B. von ^-Ketonsäureester. —• 1,2,2-Tri- 
methylcydoperdan-l-methylketon-3-carbonsäure, Cn HlsOj, beim Kochen des Esters mit 
einem Gemisch von konz. H8S04, Eg. und W. 12 Stdn. Mit W. verd., mit NaOH 
alkal. gemacht, ausgeäthert, Säure mit verd. H8S04 gefällt u. in Ä. aufgenommen. 
Kp-s 177°, aus PAe. rechteckige Täfelchen, aus Bzl. beim Verdunsten rhombische 
Tafeln, F. 90°, wl. in Bzn., leichter in Bzl., A., Ä., Eg., 11. in Chlf. und Aceton. 
ßeiniguDg über das Semicarbazon uud Verseifung mit 25%ig. H2S04 bei 4-std. 
Kochen. Polarisation vgl. Tabelle IX. — Semicarbazon, C18Hsl0 8N8, aus A. drüsige 
Kryställchen, F. 224°, wl. in den üblichen organischen Solvenzien. — Oxim, 
Cu H,sO,N, bei 2-tägigem Stehen der Säure in alkoh.-wss. alkal. Lsg. mit NBsOH, 
dann %  Stde. auf dem Waseerbade. Aus verd. A. büschtlig oder fächerförmig
verwachsene Nadeln, F. 165—166°. — Die optische Unters, der beschriebenen Verbb.
zeigt im Gegensatz zu den meist n. Verhältnissen bei Campherderivv. (vgl. BUPE, 
LiEBiGsAnh. 409. 327; C. 1915. II. 888. Helv. chim. Acta 1. 452. 2. 221; C. 1919-
I. 634. III. 491) hier mehr anormale Verhältnisse. Vff. sehen den Grund dafür 
dariü, daß die optisch wirksamen Reste (Keto-Carboxylgruppe etc.) direkt zu den die 
Asymmetrie der beiden as. C-Atome bewirkenden Gruppen gehören, während bisher 
die das Drehungsvermögen beeinflussenden Gruppen im Komplexe, mehr vom Asym­
metriezentrum entfernt waren. An Hand einer Tabelle (vgl. Original) werden die 
Befunde kritisch besprochen. Während das Methyl- und Äthylketon ganz n. 
Rotationsdispersion besitzen, bewirkt der Ersatz des aliphatischen Restes durch 
Phenyl (I.) die stärkste bisher beobachtete Störung, eine möglicherweise totale Ano­
malie der Rotationsdispersion, die darauf zurückgeführt wird, daß hier die Benzoyl- 
gruppe, das wohl am stärksten wirksame Radikal, selbst eine der 4 Gruppen bildet, 
denen das C-Atom 1 seine Asymmetrie verdankt. Diese Art der anomalen Rotations­
dispersion ist verschieden von der von T s c h d g a e f f  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 44. 
2024; C. 1911. II. 832) als intramolekulare Dispersionsanomalie bezeichneten. Ob 
bei der Synthese einer opt.-akt. Verb. aus zweien von verschieden großem und 
entgegengesetztem Drehungsvermögen B. einer Verb. mit intramolekularer Dis- 
perBionsanomalie erfolgt, ist vom Zufall abhängig. Der Ester aus d -C a m p h o ls ä u re  
mit l-Menthdl (mit H. Bnrckhard), C30Hl9O„ aus dem Säurechlorid mit Menthol in 
Ggw. von Pyridin, ist linksdrehend u. zeigt keine Anomalie. Aus A. große Säulen,
F. 50°, 11. in Ä. und Bzl., etwas schwerer in A. 7.a => 693,6, A0* =  0,03541; 
P .R  D. =  130,5; [ß]D’° =  32,62°. — Ersatz des Phenylrestes in genanntem Keton 
durch a-Napbtbyl (IV.) bewirkt Abschwächung des störenden Einflusses, immerhin
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zeigt das Keton sehr stark ausgesprochene komplexe Anomalie. Entfernt sich der 
Phenylrest durch Dazwiechentreten einer CH,-Gruppe von der CO-Gruppe (Benzyl­
keton, II.) so nähern sich die Drehungswerte mehr der u., indem Rechtsdrehung 
auftritt, doch ist die Rotationsdispersion keineswegs n. zu nennen. Das Phenätbyl- 
deriv. (III.), wo die C6H6-Gruppe noch weiter entfernt ist, zeigt ohne Lösungsm. n. 
Rotationsdispersion, in J3zl. dagegen eine kleine, wahrscheinlich nur relative Ano­
malie. Die Benzalverb. des MethylketonB zeigt, wie zu erwarten, bedeutende 
Störungen der Rotationsdispersion, da die Konjugation 0 —C—CH—CH-C„H6 das
as. C-Atom direkt beeinflußt. Dagegen ist die spezifische Drehung nicht größer 
als hei dieser. Der Aldehyd des Tetramethylcyclopropans ( R u f e  u . S ä n g e r ,  1. c.)
dispergiert n., die Gruppe C < ^  wirkt ebensowenig störend wie 0—C-CHa. Nach
den optischen Konstanten aber gehört der Aldehyd zu einer anderen Reihe als die 
Ketone. Zu einer neuen Klasse von Yerbb. gehören auch die 3-Carbonsäure des 
Acetylcyclopentans und ihr Ester (V.), weil hier CH9 durch COOH ersetzt ist. Die 
Säure dreht daher viel Btärker (nach rechts), sie zeigt n. Rotationsdispersion, ähn­
lich wie der Aldehyd. Die Kurven nähern sich sehr denen für Methylencampber- 
derivv. u. die KW-stoffe au3 Citronellal (R u p e , L ie b iq s  AnD, 409. 353; C. 1915.

II. 888). Unerklärlich ist das Yerh. des schwach links­
drehenden Metbylesters (V ) der Säure, der anomale Dis- ■ 

CH,-C-CHa V. persion zeigt. Offenbar findet bei der Yerseifung eine
 CiCHl-CO-CH s*ark konfigurative Einw. statt. Der Methylester der

3 3 1,2,2-Trimetbyl-3-mpthylencyclopentan- 1 -carbonsäure
(R upe u. J ä g g i ,  Helv. chim. Acta 3. 663; C. 1920. III. 923) gehört mit nur 1 as. 
C-Atom optisch einer ganz anderen Klasse von Verbb. an. (L ieb ig b  Ann. 428. 
164-88. 8/8. 1922. [26/10. 1921.]) B e n a r y .

H. Rupe, Eine neue Konstante für die Berechnung der Kurve der Rotalions­
disperston. XV. (XIV. vgl. R o p e  u. J ä g g i ,  L ie b ig s  A p n . 428. 164; vorst. Ref.) 
Aus vielen Bestst. der Rotationsdispersion (vgl. auch L ie b ig s  Ann. 420. 1; C. 1920.
I- 633) ergab sich für n. dispergierende Verbb. Xa'X0 =  K. Die Konstante, als 
Prod. der Rotationsdispersion (=> P. R D.) bezeichnet, läßt sich nur berechnen, wenn 

positiv ist. Beistehende Tabelle (I.) (nath A. Akermann) enthält die Durch-
T a b e lle  I.

CH,- -CH-CO,-CHä

P. R.D. Abweichungen in %

106,7 +2,6 -  1,8
117,7 +4,2 -  4,6
97,0 +  6,8 -  5,1

119,4 + 5 —11
179,3 +3,8 -  4,4
188,3 +6,5 -  4,2
123,5 +2,6 -  2,9

170,4 +  4 -  3

Methyiester, aliphatische......................
» aromatische.......................
i, von KetOBäuren (reine Ketoformen)
i) (Gleicbgewichtsformen)....................

Metbylencampher................................................
Metbylcampher u. Camphylcarbinol...................
M yrthenylester.....................................................
Oamphocarbonsäure und davon sich ableitende 

K e to n e ..........................................................
schnittstahlen aller Verbb. mit n. Rotationsdispersion der verschiedenen Klassen. 
(Die Abweichungen sind die größten nach oben und unten vom gefundenen Durch­
schnitt.) Der Wert der Konstante für die Praxis wird darin gesehen, daß das 
P.RD . alle Elemente der Rotationsdispersionskurve zusammenfaßt, so daß es für 
die Charakterisierung u. Registrierung der Verbb. einer bestimmten Körperklasse 
opt.-akt. Verbb. genügt UDd häufig das Aufzeichnen der Kurve erübrigt. Das 
P.R.D. wird zur Best. anomaler Rotationsdispersionen brauchbar sein. Für ein­
facher, weniger stark drehende, meist n. Verbb. werden die erlaubten Abweichungen



1 0 4 4 D. O r g a n i s c h e  C h em ie . 1 9 2 2 .  H I .

5—6%, für Btärker drehende 10% betragen dürfen. Bei größeren ist auf Anomalie 
zu schließen, was bei dem vorhandenen Material (vgl. die Tabelle im Original; zu­
trifft. Für die anomal dispergierenden Methylester der ß  Phenylzimtsäure u. der 
(Diphenylmethyl)-acetessigsäure (K üpe , L ie b ig s  Ann. 4 0 9 . 340. 4 2 0 . 33; C. 1915.
II. 888. 1920. I. 633) läßt Bich das P.R.D. nicht berechnen, weil ).„* negativ ist. 
Für die Ketone der Campherreihe der vorigen Abhandlung (vorst. Ref.) ist die Fest­
stellung des n. P. R. D. noch nicht möglich, weil bei manchen negativ und bei 
den meisten die Rotationsdispersion anomal ist. In Erörterung der Ausführung von 
ünterss. über Beziehungen zwischen optischem Drehungsvermögen und Konst. wird 
darauf hingewiesen, daß in komplizierteren Fällen die Best. der Rotationsdispersion 
für wenigstens 4 Farben an einer größeren Anzahl von Verbb. derselben KlaBse 
nötig ist, wobei Messungen an Verbb. erforderlich sind, deren Drehung auf Grund 
der Konst. als n. vorauszusetzen ist. Was das Lösungsm. anlangt, so drehen die 
Verbb. meist in Bzl. etwas schwächer als ohne dieses. Daß die Wrkg. homologer 
Gruppen in Ggw. von Lösungsm. deutlicher zutage tritt ( P ic k a b d  und K e n to n , 
Journ. Chem. Soc. London 103. 1923; C. 1914. I. 335), trifft bei opt.-akt. Ketonen 
oder Ketosäuren nicht zu. Bzl., auch A. scheinen die B. von Molekülverbb. zu 
begünstigen. (Über den Einfluß des Lösungsm. vgl. A s c h a n  u. E k h o lm ,  L ieb igs 
Ann. 424. 133; C. 1921. III. 1418; R g p e  u. K A gi, L ie b ig s  Ann. 4 2 0 . 33; C. 1920.
I. 635; R u p e  und W i l d ,  L ie b ig s  Ann. 414. 111; C. 1917. II. 464.) Besprochen 
werden noch die Messungen der Rotationsdispersion an einigen Campherderiw. 
(mit E. Iselin) der Tabelle II.

T a b e lle  II.

Lösungsmittel [a]D50
[«>
L^Jc K 7 2A, P.R.D

I.
CH-COOH

s u < c o
Bzl. 34,94° 2,18 618,80 0,0709 164,S

n .  ■c . H, . < ^ - c o o ' c -b - — 60,25° 2,20 615,65 0,0736 167,0

III. r  h  ^ h -c o o -c a  
° 8  u < 6 o

Bzl. 21,07° 2,27 606,36 0,0857 177,5

IV. C H  ^ . C O . C Ä  
8 1 U-O-CO-CjHj

Bzl. 158,00°

■

2,17f 621,80 0,0718 166,6

V.
c h . c o -c h 3

8 1 , < 6 o
— 131,37° 2,29 600,16 0,0862 176,2

VI.
CH-CO-CH,

• “ Ü & o
Bzl. 70,80° 2,22 613,80 0,0770 170,4

Die Rotation nimmt von der Camphocarbonsäure (I.) zum entsprechenden Keton 
(V.) stark zu, was häufig, wenn auch nicht ausnahmslos (vgl. die Tabelle im Ori 
ginal) zutrifft. Die Übereinstimmung der Konstanten ergibt die Zugehörigkeit der 
Verbb. zu demselben optischen Typus, was sich bei Ableitung der Verbb. vom

Q - f}*
Bornylentypus: C8H,,<^ u erklärt. Die Konstanten stehen denen für :e

C—OH
Derivv. des Methylencamphers gefundenen sehr nahe. Den Anschauungen S c h r ö t e r s  

(Ber. Dtsch. Chem. Ges. 53. 1917; C. 1920. HI. 924) über die Konst. der Campho 
carbonsäure wird entgegengehalten, daß die kleine Verschiebung der Konstanten 
von dem fl. Ester zu seiner Lsg. in Bzl. fast immer zwischen gel. und unge . u
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stanz auftritt. Wenn die Verbb. dem Camphertypus angehörten, müßten sie andere 
Konstanten haben. Das gleiche gilt für Acetylcampher. Es ist zu beachten, daß 
beim Übergang von der Keto- zur Enoiform eine die Drehung verstärkende Doppel­
bindung neu entsteht. Da dabei ein as. C-Atom verschwindet, gehören beide 
Formen optisch ganz verschiedenen direkt nicht vergleichbaren Systemen an. Nur 
die auf Grund der Eotationsdispersion errcchneten Konstanten haben hier Geltung. 
( L ie b ig s  Ann. 428. 188—98.) B e n a r y .

K arl Stosine, Über die Kondensation von 2-Oxynaphthoesäuremtthylezter-3 mit 
n. Opiansäuremethylester. Sie führt in Ggw. von HBr zu dem Lacton (I.), während 
die Kondensation mit freier Opiansäure nicht gelingt, ein Hinweis darauf, daß die 
Säure unter den VerauchBbedingUDgen größtenteils in der Pseudoform auftritt. — 
»t. Opiansäuremethylester, aus opiansaurem Ag mit CHSJ  in Aceton. Rhombische 
Prismen, aus Ä. F. 82°. — 1-Opiansäure-2-oxynaphthoesäure-3, C^H^O, (I.), aus

I OH COOH °P iaD8äuremethy|eBter u 2-Oxynaph-
, i thoesäuremethylester-3 in Ä. mit trock-

\  Qifj_/  \  nem HBr unter Eiskühlung und mehr-
—f  | \ —m—/  tägigem Stehen. M. mit Ä. gewaschen,
CO—0  y  aus Aceton, schwach gelb gefärbte Verb.,

   F. 193,5°, wl. in wss. KOH und Na,C03,
in ersterer mit schwach gelber,_ins Grünliche fluorescierender Farbe. Bindet 1 Mol.
Alkali bei der Titration sofort, ein zweites allmählich. — Na-Salz, C„Hi,OtN8„
aus Aceton mit Na-Alkoholat. Feine, glänzende Nadeln, sehr hygroskopisch. Daraus
mit (CHjljSO^ 1 -Opiansäuremethylester-2-oxynaphthoesäuremtthylester-3, C10H8O3>
(OCH3)4, schwach gelb gefärbte Krystalle, aus CHaOH, F. 164°. (Monatshefte f.
Chemie 4 3 . 43—47. 30/5. 1922. [1/12. 1921.] Wien, I I . Chem. Lab. d . Univ.) B e n .

G. Spaeu, Komplexe Magnesiumsalze. 2. Mitteilung. (I. vgl. Bulet. ¡jociet. de 
§tiinje din Cluj 1. 72; C. 1922 I. 313.) Vf. hat acht neue Komplexsalze des Mg 
mit Ammoniak, Pyridin, bezw. Äthylendiamin dargeBtellt. — Tetrapyridinmagnesium- 
Chlorid, [MgPy4]Cl,, ist nicht wie das entsprechende Bromid und Jodid koordinativ 
gesättigt. Aua 3 g MgClj und 40 g wasserfreiem Pyridin bei gewöhnlicher Temp. 
Weißes Krystallpulver. Sehr hygroskopisch unter Abspaltung von Pyridin. Sil. 
in W. unter Zers. — Triäthylendiaminmagnesiumchlorid, [Mgeu,]Clt) ist dagegen 
wieder koordinativ gesätt. Darst.: 4 g MgCl, werden zu einer Lsg. von 15 g 
Äthylendiamin in 100 ccm absöl. A. gefügt und bis zum Verschwinden des weißen, 
gelatinösen Nd. geschüttelt. Farblose Krystalle von 1—2 mm Durchmesser, die 
sich nicht in ihre opt.-akt. Komponenten zerlegen lassen. Sehr bygTOBkopisch. 
L. in W. unter Abspaltung von Mg(OH)„ uni. in A. und anderen Lösungsmm. Die 
Krystalle geben mit k. AgNO,-Lsg. Bofort den weißen AgCl-Nd.— Diaquodiäthylen- 
diaminmagnesiumjodid, [Mg en,(H,0.'j]Jj. Darst.: Aus 5 g MgJ, 6 H,0 u. ca. 30 g
Äthylendiamin in 30—40 ccm absol. A. wie heim vorigen Salz. KryEtalle (nach 
4 Tagen), Unbeständig an der Luft. L. in W. mit Hydrolyse. Mit k. AgNO,-Lsg. 
gibt da3 Krystallpulver ebenfalls sofort den AgJ-Nd. — Triäihylendiaminmagncsium- 
sulfat, [Mg en,]S04 -f- H ,0, zeigt, daß die W E R N E R sche Formulierung des Magnesium- 
sultats [Mg(H,0)6]S04 +  H ,0  richtig ist. Darst.: 6 g MgS04 6 H ,0 werden in 
40—50 g Äthylendiamin bis zum Sieden erhitzt; nach dem Erkalten fügt man 
100 ccm A. zu und läßt 6 —7 Stdn. verschlossen stehen. Weißes Pulver. Hygro­
skopisch. Wl. in k. W. mit Hydrolyse; in h. W. sofortige Abscheidung von Mg(OH>,. 
Über P,Oe u. geschmolzenem CaCl, Wasserverlust.— Tetrapyridinmagnesiumrhodanid, 
[% Py4] SCN)2. Aus 5 g Mg(SCN), -f- 6H ,0 in 20 g wasserfreiem Pyridin auf dem 
Wasserbade. Kleine farblose, stark lichtbrechende Krystalle, die über festem KOH 
getrocknet werden. Ziemlich beständig an der Luft, feucht dagegen Btark bygro-

IV. 3. 72
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skopisch. LI. in W. ohne Hydrolyse. Die w e s .  Lsg. gibt mit NH3 einen Nd.; das 
feste Salz sowohl, wie die was. Lsg. fällt aus k. AgNO,Lsg. AgSCN. Die wss. 
Lsg. bildet mit Co(NO,):Lsg. das rote Tetrapyridincobaltorhodanid [CoPy4](SCN), 
(vgl. R e i t z e n s t e i n ,  Zischr. f. anorg. u. allg. Ch 32. 304; C. 1902. II. 1324) und 
mit Cd- und N iN 'trat entsprechende Salze; Cu(N03), gibt einen in W. swl. Nd., 
eine für Kupfer, Rhodan und Pyridin sehr empSndliehe Rk. [MgPy4](SCN), ist also 
eine labile Verb. — Hixapyridinmagnesiumrhodanid, [MgPy6](SCN',. Aus einer 
durch Ei wärmen erhaltenen Lsg. von 4 g MgSCN -f- 4H,0(?j in 20 ccm Pyridin 
nach 24—30 Stdn. Große farblose, stark lichtbrechende Prismen. Gibt an der Luft 
Pyridin ab. SU. in W. ohne Hydrolyse. — Hexamminmagncsiumrhodanid, 
[llg(NH,\j](SCN)j. Durch Einleiten von NH, in festes [MgPy4](SCN>, nach 8 Stdn. 
Farbloses Pulver. An der Luft NH,-Verlust, ln W. Hydrolyse unter Abscheidung von 
Mg(OH),. — Tttraquodipyridinmagr.esiumchlorid-Dikaliumchlorid, [MgPy,(H,0)4]Cl,* 
(KCl),. Durch 1-std. Schütteln von 10 g Carnallitpulver in 50 g wasserfreiem 
Pyridin nach 3 Monaten. Weißes Krystallpulver. Nicht hygroskopisch. Sil. in W. 
ohne Hydrolyse, etwas 1. in h. Pyridin unter Zeis.; auch die wsa. Lsg. gibt die 
Rkb. von K, Mg und CI. — Aus der Mutterlauge scheidet sich nach dem Erkalten 
Tetraquopyridinmagnesiumchloiid, [MgPy,(H,0)4]Cl, (vgl. S p a c h  1.; Mitt. loc. cif.) 
aus. (Bulet. §ociet. de §tiin{-i din Cluj 1. 247—66. 3/6. [23/3.*J Cluj. Sep. v. Vf.) D e h n .

G. Spacu und E. E-ipan, Komplexe Magnesiumsal:e, 3. Mitteilung. (II. vgl. 
S p a c h ,  Bulet. gociet. de §tiiu{e din Cluj 1. 247; vorst. Ref.) Vff. haben noch, 
weitere sieben Komplexsalze des Mg mit Ammoniak, Piperidin, bezw. Benzylamin 
dargestellt. — Monaquopcntamminmagnesiumchlorid, [Mg(NH,yH,0)]Cl,. Durch Ein­
leiten von NH, in eine Lsg. von 3 g MgCl, -}- 6H ,0 in 50 ccm absol. A. bei ge­
wöhnlicher Temp. Farbloses Krystallpulver, das an der Luft leicht NH, verliert 
und dann hygroskopisch wird. In W. Hydrolyse unter Abscheidung von Mg(OH),; 
uni. in A. und Ä. — Hexamminmagnesiumbromid, [Mg(NH,)e]Brj. Durch Einleiten 
von NH, in eine Lsg. von 2 g MgBr', -]- 6H ,0 in 70 ccm absol. A. nach 4 Stdn. 
Weißes Krystallpulver, das sich an der Luft, in W. und in A. wie das vorige Salz 
verhält. Wl. in ammoniakalischem Ä. — Tetraquodiammininagnesiuinsulfat, 
[MgtNHjtj^OJdSO,. Durch Einleiten von NH, in eine Suspension von 3 g 
MgSO, -f- 7B ,0  in 50 ccm absol. A. nach 3 Stdn. Krystallpulver. Ziemlich be­
ständig au der Luft. In W. Hydrolyse unter Abscheidung von Mg(OH),. Uni. in
A. und Ä. — Triaquotriammir,magnesiumsulfat, [Mg(NHs)3(Hs0)a]S04. Durch Ein­
leiten von NII, in festes MgS04 -j- 7B ,0  rach ca. 2 StdD. oder in eine Suspension 
von 3 g MgSO, -j- 7 H„0 in 50 ccm absol. A. nach 41/, Stdn. Farblose, krystalü- 
nische Substanz. Verliett an der Luft NH„ vollständig im Exsiccator über CaCl, 
unter B. von Triaquomagnesiumsulfat, [Mg(H,0),]S04, das in W. unter großer 
Wärmeentw. 1. ist. L. in W. mit Hydiolyse. Uni. in A. und A. — Diaquodiammin- 
magnesiummlfat, [Mg(NH,l,(H,0),]S04. Durch Einleiten von NH, in festes MgS04 -f- 
2H ,0  nach ca. 3 Stdn. Weißes Pulver. Ziemlich beständig. In W. hydrolytische 
Abscheidung von Mg(OHy Uni. in den gewöhnlichen Lösungsmm. — Triaquo- 
monopiperidinmagnesiumsulfat, [MgPyp(H,0),]S04. Darst.: Maa beläßt eine Mischung 
von 4 g MgS04 -f- 7H ,0  und 3 g Piperidin ca. 13 Stdn. im Exsiccator über festem 
NaOH, zieht das überschüssige Piperidin mit h. Ä. aus und trocknet 12 Stdn. über 
P,Os. Weiße, schwach grünliche Substanz, die sich wie die vorige Verb. verhält. 
Pentaquomonobenzylaminmagi.csiumtulfat, [MgBzl(H,0),]S04. Darst.: 3 g MgS04 +  
7H ,0  werden mit 2 g Benzylamin verrieben; die nach 2—3 Minuten gebildete 
kompakte Masse wird zerstoßen, nach 12-std. Stehen über P,Os mit h. Ä. extrahiert 
und nochmals 12 Stdn. über P,Oä getrocknet. Weißes Krystallpulver, L. in W. 
mit Hydrolyse und Abscheidung von Mg(OH),. Uni. in A., Ä , Chlf, Bzn. Beim 
Erhitzen über der Flamme bläht es sich unter Wasserabgabe auf. Pyridin-
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magnesiumsul fat konnte nicht erhalten werden. (Bulet. gociet. de §tiin£e din Cloj 
L 267—83. 3/6. [27/4.*] Cluj, Univ. Sep. v. Vf.) D e h n .

J. Gadamer und Carl John, Beiträge zur Kenntnis des Ekgonins. (Vgl. Arch. 
der Pbarm. 259 227; C. 1922.111.161.) Anhydroekgoninester, Chlorhydrat, Nadeln,
F. 213-244«. Ester, Q^Hi.O.N; hellgelb gefärbtes Öl, K p.„_u  137—139°, D.11’7, 
1,0721, n„ =  1,49930, Mol.-Refr. 53,48. — Anhydroekgoninchloroaurat, CsH1,0 ,N • 
HAuCl4, kleine, nadelförmige Kry stille, F. 192°. — Ekgoninchloroaurat, CBH160,N- 
HAuCJ4l F. 202°. — Aua l-Ekgonin und konz. H,S04 in der Kälte nadelförmige 
Krystalle, F. 258-259°; daraus Goldsalz, CbHI50 8NS-HAuCI4, feine Nadeln, F. 110°, 
wasserfrei 155—157°. — Verseifung des Esters und Überführung in das Goldsalz, 
Blättchen, F. 72°. — Chlor Sulfonsäure und l-Ekgonin, CBH1508NS, strahlenförmige 
Krystalle, aus k W., F. 258—260°. — Goldsalz daraus, F. 110’, waaserfrei F. 152 
bis 153°, C,H150„NS'HAuCI4. Es wurde auch [isoliert Diekgoninäthcrchloroaurat, 
BisHssOsNa.2HAuCl4, F. 155—156°. — Anhydrotkgonin und konz. Schwefelsäure, 
i.2 l5 —217°. Keine Ätherechweftlaäure; Chloroaurat daraus F. 192°, des Avhydro- 
ekgoninchloroaufats, CBH,8NO,-HAuCl4. (Arch. der Pharm. 259. 241—44. 13/5. Mar- 
burg, Pharm Inst.) B a c h s t e z .

J. Gadamer und F. von Brnchhansen, Über die Konstitution des Corydalins. 
Vf. hat aus Dehydrocorydalinacetat und -chlorid mit Natronlauge Oxydehydrocory-

dalin in 40 —50% Ausbeute der Theorie 
erhalten und gibt daher dem Corydalin 
die nebenstehende Formel. — Dehydro­
corydalinacetat, in braunroten Nadeln er­
halten durch Erwärmen von Corydalin in 
Eg. mit einer easigBauren Mercuriacetat- 
lsg. auf 50°. Durch Erwärmen mit 30%ig. 
Natronlauge und Umkrystallisieren des 
sich ausscheidenden Prod. zuerst aus A., 

dann aus Eg. erhalten. — Oxydthydrocorydalin, C,,Hj,NOs, vierseitige Täfelchen,
F. 228—228,5°. — Im Filtrat von Oxydebydrocorydalin wahrscheinlich, anab'g der 
Einw. von Natronlauge auf Berberin, Dihydrodehydrocorydalin. Auf Dehydrocory- 
dalinchlorid wirkt Natronlauge in gleicher Weise ein. (Arch. der Pharm 259. 245 
bis 249. 13/5. Marburg, Pharm. In6t.) B a c h s t e z .

A. Windaus und K. Weil, Über das Digitonin und seine Abbatiprodukte. Da 
das von K i l i a n i  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 51. 1613; C. 1918. II. 1036) untersuchte 
Digitonin durch Gitonin und ein anderes Saponin verunreinigt war, unternahm Vf. 
®me erneute Unters des reinen Digitonins und seiner Abbauprodd. — Digitonin, 
DssH,0Osb. Die Säurehydrolyse liefert neben Digitogenin Galaktose und Pentose. 
Die Spaltung verläuft wahrscheinlich nach folgender Gleichung:

C55HBaO,B 4" 5H ,0  =  CssH4,Oj +  4C8H,,08 -f- C8H,B0 8.
Digitogenin, CS9H410 5. Die Unrichtigkeit der früher angegebenen Formel 

DjiBjjOj ergab sich durch Unters, des Triaeetylderiv., C!8U8B0 4(CH3C0)8. Das zu­
nächst aus A. krystallisierte Prod., F. 178 — 180°, erwies sich als unrein u. konnte 
urch Rrystallisation aus Ä. -f- PAe. gereinigt werden. Nüdelchen vom F. 190°. 

Die Reinheit des Prod. wurde im App. von Z E K E W IT IN O FF (Ber. Drsch. Chem. Ges.
2417; C. 1914 II. 1070/ festgestellt, in welchem es mit CH,llgJ kein CH4 ent­

wickelt, also OH frei ist. Zur quantitativen Verseifung wurde 1 g des Triacetyl- 
«iv. im H,-Strom mit 100 ccm '/10-n. alkoh, KOH gekocht, der Überschuß an ROH 

HCl zurücktitriert, der A. verdampft und das Digitogenin isoliert. Das 
Digitogenin ist neutral und enthält 3 OH-Grnppen. Die beiden anderen O Atome 
sind wahrscheinlich oxydartig gebuuden. Laeton-, Methoxyl-, Aldehyd und Keton­
gruppen sind nicht anwesend. Die Substanz ist im Vakuum unzers. destiliierbar.

72*
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Das Digitogenin steht in enger Beziehung zum Sarssasapogenin, C,6H4,0 ,,  mit 
einem OH, und zum Gitogenin, CI8H410 4, mit 2 OH-Gruppen. — Digitogensäure, 
C18BS30 7. Die angegebene elementare Zus. und die Unrichtigkeit der Formel 
C18B440 8 ergab sich aus der Analyse .des Dimethyl- und Diäthyleßters, sowie aus 
dem Umstand, daß bei der Oxydation des Digitonins kein CO, abgespalten wird. 
Der F. der Digitogensäure ist verschieden, je nach der Art des verwendeten 
Lösungsm., 155° aus A., 180° aus Aceton, 170° aus Bzl. oder Ä , 210° aus Eg. 
Diese Verschiedenheit ist durch Polymorphie oder Krystallösungsra. bedingt. Die 
vakuumtrockne, aus wss. A. umkrystallisierte Digitogensäure besitzt wahrscheinlich 
die Formel C,8HI80 7 -f- 1/a HsO. — Digitogensäuredimethylcster, C,8H,80,(CHa)„ aus 
der Säure mit Diazoinethan, F. 146°. Mit CHsMgJ entwickelt sich kein CB4. Die 
früher als Acetyldigitogensäure beschriebene Substanz existiert nicht. Beim Rochen 
mit 50°/0ig. A. in konz. B ,S08 findet keine hydrolytische Spaltung, Bondern nur 
Veresterung statt. Die angeblichen Spaltetücke C,iH3,0 #, C,HltO, sind aus der 
Literatur zu streichen. Die von K lL IA N I als Derivv. der Digitogensäure be­
schriebene Qitonsäure, Desoxydigitogensäure und Sydrodigitosäure Bind identisch 
mit ßitogentäure, CS8H<00 8, welche dem Gitonin entstammt, das in dem verwendeten 
unreinen Digitonin enthalten war. — Gitonsäuredimethylesler, CsaB410 „  F. 144—145°. 
— Digitosäure und ß-Digitogensäure, C,8Ba80 7, entstehen aus der Digitogensäure 
beim Erwärmen auf 100° oder beim Kochen in verd. Lauge. Erstere ist isomer mit 
der Digitogensäure. Der D im e th y le s te r  schm, bei 140’’. Denselben Ester erhält 
man aus ^-Digitogensäure, welche wahrscheinlich nur eine krystallwasserhalnge 
Form der Digitosäure darstellt. Auch der Ester der Digitogensäure verwandelt 
sich beim l-std. Kochen mit Essigsäureanhydrid und Natriumacetat in den Ester 
der Digitosäure. Beim Kochen mit KOH geben sowohl Digitogensäure-, als Digdo- 
säure- und /3-Digitogensäuredimethylester in die Digitosäure über. Digitosäure 
spaltet beim Erhitzen im H,-Strom auf 100° ein Mol. Cl, ab und liefert dabei ein 
niebt krystallisiertes neutrales Prod. Vermutlich stehen die Carboxylgruppen in
1,6-Stellung. — Oxydigitogensäure, CS8B,90 9, entsteht bei vorsichtiger Oxydation 
von Digitogensäure (Digitosäure und ^-Digitogensäure) mit KMn04. Mit Diazo- 
metban entsteht der Trimethylester, C!9H440 9, aus CB40  Krystalle vom F. 153°. Die 
Oxydigitogensäure spaltet beim Erhitzen auf 260° 2 Mol. CO, ab. 1 Mol. CO, gebt 
zwar beim Kochen mit Eg. bei Ggw. von etwas HCl weg. Die Säure verhält sich wie 
eine ^-Ketosäuie oder wie eine substituierte Malonsäure. — D ig itsä u re , C,6Ht9Oia.
B. bei Oxydation von Digitogensäure, Oxydigitogensäure und Digitosäure mit stark 
alkal. KMu04-Lsg. M e th y le s te r , C,8H41O10, F. 137—138°. Entwickelt mit CH.MgJ 
ein Mol. CH4. enthält also eine OH-Gruppe. K -S alz , [K,C)eH,e0 10](C„H„Oio)j- 
Anhydtodigitsäure, Cj8B180 7. B. aus Digitsäure und Eg. +  HCl.

Aus den experimentellen Feststellungen ergeben sich folgende Schlüsse für die 
Konst. der untersuchten Körper: Dtgitogeninsäure, CI8H4,0 8, ist ein 3-wertiger 
gesäit. A., dessen 2 übrige O-Atome oxydartig gebunden sind und das wie Cbo 
esterin 4 Ringeysteme enthält. Die bei der Oxydation entstehende D igitogensäure,
C,8H180 7i ist eine 2-basische Ketosäure, welche wahrscheinlich entsteht, indem sic 
eine sekundäre OH-Gruppe zur Ketogruppe oxydiert, indes 2 andere sekundäre U 
Gruppen zu Carboxylen oxydiert werden. In entsprechender Weise wird der zwei 
wertige A. Gitogenin, C,8H4,0 4, zur zweibasischen ketofreien Gttogensäure, C,8B« «> 
oxydiert. Beim Übergang der Digitogensäure in die 3-basiscbe Oxydigitogensäure, 
Cs8H,80 „  wird eine ringförmige Gruppe —CO—CH zu Carboxyl u. Carbonyl oxy 
diert und ein zweiter Ring aufgespalten. Die beiden Isomeren, Digitogensäure^ 
Digitosäure, unterscheiden sich nur durch die räumliche Lage des H-Atoms, i® 
Radikal der Oxydigitogensäure findet sich die neue gebildete Ketogruppe o er 
Carboxylgruppe in /S-Stellung zu einer der vorhandenen Carboxylgruppen. e
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trachtet man sie als substituierte Maleinsäure, so müßte die Digitogensäure als 
/9-Ketoeäure formuliert werden, wofür kein Anhaltspunkt beBteht. Wahrscheinlicher 
ist daher die Annahme, daß die Oxydigitogensäure eine ^-Ketosäure ist, wonach 
sich der Abbau des Digitogenins nach Formel I. formuliert. Bei der Oxydation

¿HCH
CHOH CH CO CH

H,C

CH
CH -COOH

Digitogenin 

CH
COOH CH 

BjC-"''" ( j^ ^ C O O H
i

COOH

Oxydigitogensiiure
C

COOH C

CH, CH, 
Digitogensäure

CH
COOH COH

H,Ci
II.

H ,0

CHi
CH

'COOH

-COOH
CH,CH, 

Digitsäure 
C

COOH CH
H , C ^

COOH

Nichtisoliertes Zwischenprodukt
Ch ,

Anhydrodigitsäure
hur Digitsäure wird eine tertiäre Hydroxylgruppe gebildet, welche durch Abspaltung 
von W. und CO, in die Anhydrodigitsäure umgewandelt wird (II.). (Ztschr. f. 
physiol. Ch. 121. 62—79. 29/7. [3/5.] Göttingen, Allg. ehem. Lab. der Univ.) Go.

W illiam  Küster, Beiträge zur Kenntnis der prosthetischen Gruppe des Blutfarb­
stoffs. Über das Hämatin. Als Beweis für die früher (Ztschr. f. physiol. Ch. 110. 107; 
C. 1920. Iir. 591) bei der Umwandlung des Hämins in Hämatin unter dem Einfluß 
von Lauge angenommene, unter Anlagerung von W. stattflndende intermediäre Los­
lösung deB Fe vom Pyrrolring wurde Dimethylbromhämin mit metbylalkoh. Lauge 
in Dimethylhämatin verwandelt, in welchem infolge Veresterung der Carboxyl- 
gruppen eine sekundäre Abspaltung von W. nicht stattfinden konnte, weshalb das 
Mol. ein H ,0 mehr enthielt. Auch die weitere Vorstellung, wonach sich unter 
dem Einfluß der alkoh. Lauge auch noch eine Umlagerung einstellen sollte in dem 
Sinne, daß sich beim Metbylester eine Wanderung des Methyls zum N vollziehe, 
bei dem ein Pyrrolenring zum Pyrrol-, ein anderer Pyrrolkern zum Pyrrolenring 
wird, hat sich ebenfalls durch einige Beobachtungen erhärten lassen. Nach dem 
Lösen von Dimethylhämatin in methylalkoh. H,SO< und Fällen mit 66% ’S- HBr 
konnten Prodd. .mit 5 CH,-Gruppen gefällt werden, wovon 2 leichter entfern bar 
waren. Danach weist das Hämatin 3 Pyrrolenringe mit basischem N auf, an wel­
chen die Anlagerung von CH,Br stattfindet.

Dimethylbromhämin, C,8Hio0 4N4FeOH-H,0. Aus Dimethylbromhämin mit 5%ig. 
methylalkoh. KOH beim Ansäuern mit Essigsäure fällt Farbstoff aus. Uni. in 5%ig. 
Sadaleg,, 1. in h. 3%ig- NaOH, 11. in CH,OH, Aceton, Methyläthylketon und Cblf., 
wl. in Ä. Sprödes, echwars gefärbtes Pulver, sintert bei 143° und schm, bei 151®
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zu einer schwarzen, glänzenden M. — Dimtthylhydroxyhämin, CaaHIG0 4N4Fe0H.
B. durch Lösen von Dimethylbromhämin in Pyridin und Eingießen in W., 11. in 
Chlf., CH,OH und Aceton. Kotbraun, sintert bei 70° unter SchwarzfärbeD, bestän­
dig gegen h. 5 °/o’S- Sodalsg. — Dimethylhämatin, mit W. V olkart. Eine l°/0ig. 
Lsg. von Hämin in alkoh. NaOH wird filtriert u. mit Essigsäure gefällt. Das aus­
gefällte Hämatin wird mit Dimetbylsulfat geschüttelt, wobei das Dimethylhämatin 
auefällt. Amorphe, dunkelstahlblaue M., 11. in Eg. und Chlf., in Aceton, A. und 
CH,OH erBt auf Zusatz von HsSO( 1. In h. 5 % ig. Sodalsg. wird 1 Methyl ver­
seift. Die Methylierung des Dimethylhämatins erfolgt beim Kochen der Lsg. in 
methylalkoh. H ,S04 und Zugabe 66%ig. HBr. Das Methylierungsprod. ist ein 
brauner Nd., 1. in h. 5°/„ig. Sodalsg. Die Verb. entspricht der Zus. C„H450 4N4- 
FeBr4, enthält 5 CH,-Gruppen (wahrscheinlich 2 CH,0- und 3 CH,N-Gruppen) und 
wäre als Dimcthylbromhäminiumtrimethylbromid zu bezeichnen. Mit 1 °/0 ig. NaOH 
erfolgt Lsg., Abspaltung von sämtlichem Br und weitgehende Verseifung. (Ztschr. 
f. physiol. Cb. 121. 121—34. 29/7. [5/5 ] Stuttgart, Lab. f. organ. und pharmaz. 
Chemie d. techn. Hochschule.) G d g g e n h e i m .

A. J . U ltie , Zur Identität des Xanthosterins mit dem Lupeöl. Das in mehreren 
Pflanzenfamilien vorkommende Lupeol von C o h e n  (Arch. der Pharm. 245. 236; C. 
1907. IV. 1251) ist vom Vf. als identisch mit dem Xanthosterin von D i e t e r e e  
(Arch. der Pharm. 257. 260; C. 1920 .1. 83) gefunden worden. Die Identität beider 
wurde durch Vergleich der FF. und der Mischproben der Benzoyl- und Acetyl- 
derivv., sowie durch Farbrkk. und Drehungsvermögen BichergeBtellt. Auch das 
angeblich neue Phytosterin von O e s t l i n g  (Ber. Dtsch. Pbarm. Ges. 24. 308; C. 1914.
IV. 941) soll mit Lupeol identisch sein. (Bull, du Jardin Botan. de Buitenzorg 
[3] 4. 315—16. April. Sep v. Vf.) L an g e b .

H, D ieterle , Über Xanthosterin. (Vgl. Arch. der Pharm. 257. 260; C. 1920.
I. 83. Vgl. auch U i.t£ e ,  vorst. Ref.) Vf. hält seine Ansicht aufrecht, daß das von 
ihm isolierte Xanthosterin mit dem von G o o d s o n  (Biochemical Journ. 15. 123;
C. 1921. III. 232) isolierten Lupeol nicht identisch ist. Er begründet das damit, 
daß die FF. beider Körper und ihrer Derivv. recht verschieden sind: Xanthosterin,
F. 213—214°, Xanthosterinbenzoat, F. 264—265°, Xanthosterinmonobromid, F. 169 
bis 170°; Lupeöl, F. 216°, Lupeolbeneoat, F. 272°, Lupeolmonobromid, F. 183°; ferner 
liegen die Misch FF. unter den für Xanthosterin angegebenen. (Arch. der Pharm. 
259. 244—45. 13/5. Marburg, Pbarm. InBt) B a c h s t e z .

William Köster, Beiträge zur Kenntnis der Gallenfarbstoffe. XI. Mitteilung. 
Über die Aufarbeitung von Bindergallensteinen, die Gewinnung und Reinigung des 
Bilirubins. (X. vgl. Ztschr. f. physiol. Ch. 99. 86; C. 1917. I. 999.) Der durch
3-tägige Extraktion von 150 g Rindergallensteinen erhaltene Ä.-Auszug läßt sich 
durch Behandeln mit wenig k. Ä. in eine wk, farblose, aus CholeinBäuren, und eine
II. gefärbte, aus Fetten und Cholesterinestern bestehende Fraktion trennen. Aus 
den mit Ä. erschöpften Gallensteinrückständen werden mit h. W. Salze uni. Fett- 
und Gallensäuren extrahiert. An 10°/oig. Essigsäure werden immer die größten 
Substanzmengen aus den GallensteiDpulvern abgegeben. Es gelang nicht, das mit 
sd. A. aus den Gallensteinen extrahierbare Gemenge in definierbare Stoffe zu trennen. 
Doch liegen Bilirubinderivv. — wahrscheinlich Zwischenprod. zum Bilirubin — 
vor. Bilirubin, C„H,sO,N4. Bei der ersten Extraktion mit Chlf. wird ein CI- und 
S-haRiges Rohprod. erhalten. Nach erneuter Behandlung des Testierenden Gallen­
steinpulvers mit 10%ig. Essigsäure, Ä. u. A. erhält man ein rotbraunes Bilirubin. 
Däs orangerote Bilirubin ist in Chlf. 1:612,2, das rotbraune 1:329,4 1. Ersteres 
reinigt man über das NH4-Salz, das zuerst umkryatallisiert und in Bilirubin zurüek- 
verwandelt wird. Man kann auch direkt aus dem mit A. und Essigsäure vor­
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behandelten Gallensteinpulver mit metbylalkoh. NH,-Bilirubin extrahieren und 
mit Ä. fällen. Einmal wurde bei der Chlf.-Extraktion ein makrokrystallines Bili­
rubin erhalten; kupferfarbene, glänzende Blättchen, u. Mk. Geschiebe von Priemen 
und oktaedrischen Formen, 1. in Chlf. 1:2950, nach dem Verdunsten des Lösungsm. 
mikrokrystallin, gelb gefärbt, kein F., Bräunung bei 215°. Auch das daraus her­
gestellte NH,-Salz verhielt sich abweichend. Zur Best. der Basizität des Bilirubins 
wurde ca. 1 g Bilirubin mit etwas weniger als der berechneten Menge 1/10-n. NaOH 
und W. übergoBsen und 2 Tage bei 0° in Hs-Atmosphäre stehen gelassen. Die 
Beet, der in Lsg. gegangenen Menge deutet auf eine 2 basische Säure. Ein dar­
gestelltes Li-Salz zeigte dagegen einen Metallgehalt, der nur 9/, der Menge ent­
sprach, die für ein neutrales Salz berechnet ist. — Choleprasin. Bei Präparaten, 
die aus vorbehandelten Gallensteinen in h. Eg. am Rückfluflkühler extrahiert worden 
waren, wird das mit dem Choleprasin verbundene Bilirubin verwendet und in 
A. 1. Stoffe Übergefübrt. Extrahiert man das Choleprasin durch wiederholtes Über­
gießen mit 96°/0ig. Essigsäure, so werden die Präparate weniger angegriffen. In 
ersterem Falle haften dem Choleprasin Bilirubinderivv. nicht an, welche die B. von 
Hämatinsäure bei der Oxydation veranlassen. (Vgl. R E IH L IN G , Ztschr. f. pbysiol. 
Ch. 94. 163; C. 1915. II. 1190.) Der bei der Extraktion mit h. Eg. hinterbliebene 
Rückstand liofert nur wenig Bilirubin. Bei der Aufarbeitung der Gallensteine muß 
also die Einw. des sd. Eg. vermieden werden. (Ztschr. f. pbysiol. Ch. 121. 80—93. 
29/7. [5/5.] Stuttgart, Lab. f. organ. u. pbarmaz. Chemie d. techn. Hochschule) Gu.

W illiam  Küster, Beiträge zur Kenntnis der Gallenfarbstoffe. XII. Mitteilung. 
Über die Einwirkung von Diazomethan auf Bilirubin und Biliverdin, die Oxydation 
det Bilirubins in alkalischer Lösung und die Einwirkung von Bromwasserstoff-Eis­
essig auf Bilirubin. (XI. vgl. Ztschr. f. physiol. Cb. 121. 80; vorst. Ref.) Bilirubin 
geht bei der Einw. von Diazomethan in Ä. mit roter Farbe größtenteils in Lsg. 
Die mit Soda gewaschene äth. Lsg. liefert 2 Fraktionen, ein dunkelrotes Prod. und 
ein hellrotes, beide in Methylalkohol und Chlf. ]., in Ä. wl. Mit verd. NaOH 
erfolgt in der Hitzo allmählich Lsg. Wahrscheinlich ist neben der Dimetbylierung 
Anlagerung von Diazomethan erfolgt. Beim Erhitzen auf 90° erfolgte 'Gewichts­
abnahme unter N-Entw. Bei der Einw. von Diazomethan auf NH,-Bilirubin Bcheint 
kein NH, abgespalten zu werden. Da trotzdem Dimetbylierung erreicht wird, findet 
sich das NH, an einer Carboxylgruppe. Biliverdin, C „H „0,N ,. Lsgg. von Bili­
rubinnatrium werden 20 Tage im Eisschrank der Lufioxydation überlassen, extra­
hiert, mit 1/10-n. H,SO, angesäuert, die Ndd. ausgewaschen und getrocknet Aus­
beute 3,2g Biliverdin aus 4,6 g Bilirubin; uni. in Ä. u. Chlf., Lin Methyl-, Ätbyl- 
und Amyl-A., grünechwarz glänzendes Prod. Mit b. Balzsaurem CH,0 erfolgte B. 
des D im e th y le s te rs , C,60 ,,0 ,N ,, schwarzes, glänzendes, sprödes Prod. mit 
dunkelgrüner Farbe, 11. in A. und Aceton. Auch bei der Einw. des Diazomethans 
entsteht der Dimethylester, kein Anlagerungsprod.

Aus den gemeinsam mit H errm ann ausgeführten Veras, geht hervor, daß bei 
der alkal.-oxydativen Spaltung das Bilirubin neben Hämatinsäure, eine nicht oder 
schwerflüchtige, in Ä. 1. — Methyloxyätbylmaleinräurc (?; — liefert, welche ein
11. Ba-Salz, C ,H,0,Ba, und ein Ag-Salz, C,H,OsAg3, gibt. Bei der Einw. von 
BBr Eg. auf Bilirubin, die unter gewissen Vorsichtsmaßregeln statlfinden muß, 
errolgt zunächst Anlagerung von 3 Mol. HBr und dann bei der Einw. von W. 
Ersatz zweier Br-Atome durch OH. Bei der Einw. von CH,OH werden 2 Mol. HBr 
abgespalten, ohne daß Ersatz durch Methoxyl erfolgt (Unterschied von Hämm und 
Hämatoporphyrin). In einem Vers. schien es nicht ausgeschlossen, daß immer vor 
der Anlagerung von HBr eine solche von 3 Mol. B ,0  und eine Abspaltung von 
C,H, rtaufand. Der entstehende Körper, G,sHstOäNi Br, steht jedoch in anderer 
Beziehung zum Bilirubin und liefert bei der Oxydation mit CrO, Hämatinsäure



1052 D . O r g a n i s c h e  C h e m i e . 1922. I I I .

und MetbylätbylmaloDsäureimid. (Ztschr. f. physiol. Ch. 121. 94—109. 29/7. [5/5.] 
Stuttgart. Lab. f. org. u. pbarmaz. Chemie d. techn. Hochschule.) GüGGENHEIM.

W illiam  K üster und W alter Herrmann, Beiträge zur Kenntnis der Gallen­
farbstoffe. XIII. Mitt. Über die Hexachlorrubilinsäure. (XII. vgl. Ztschr. f. physiol. 
Ch. 121, 94; vorst. Ref.) Zum Unterschied von Mesoporphyrin, das CI ohne Zers, 
anlagert (vgl. H. F is c h e r , Ber. Dtscb. Chem. Ges. 46. 2461; C. 1913. II. 1227), 
wird das Bilirubin durch CI zerlegt unter Abspaltung eines zweikernigen Pyrrol- 
deriv., der zweibasischen Eubilinsäure bezw. ihres Hexachloideriv, C18Hs0O4NjC16. 
Da bei dieser Oxydation keine Hämatinsäure entsteht, wird angenommen, daß die 
neue Säure die beiden Pynolkerne des Bilirubins enthält, welche Carboxyle tragen, 
während die „basischen“ Kerne der Zerstörung anheimfallen. Da nun unter dem 
Einfluß von H J die Bilirubinsäure, CuH^OjN,, aus dem Bilirubin herausgeschält 
wird (vgl. H. F is c h e r ,  Ztschr. f. physiol. Ch. 89. 256; C. 1914. I. 1435), die be­
kanntlich einen „basischen“ und einen carboxyltragenden Pyirolkern enthält, so 
gewinnt die Vorstellung an Wahrscheinlichkeit, daß im Bilirubin ein vierkerniges 
Pyrrolderiv. vorliegt, das an einem Methin 2 Pyrrolkeme und einen zweikernigen 
Pyrrolkomplex tragt (vgl. K ü s t e r ,  Ztschr. f. pbysiol. Ch. 99. 96; C. 1917. I. 999), 
und daß die oxydative Spaltung in anderer Richtung wie die reduktive verläuft, 
jedesmal aber ein zweikerniges Pyrrolderiv. entsteht. — Hexachlorrubilinsäure, 
CISH10O,N3C)e. 1 g Orangehilirubin wird in 40 ccm Eg. verrieben, mit 45 ccm HCl 
(D. 1,19) und 1 ccm Perhydrol-MERCK versetzt, wobei unter Grün-, Blau-, Violett-, 
RotfärbuDg Erwärmung u. Lsg. erfolgt. Nach ca. 15 Min. wird filtriert, mit 1 ccm 
Perhydrol versetzt und nach 1 Stde. in 200 ccm W. gegossen. Ein Teil der Hexa- 
chlorrnbilinsäure scheidet s:ch dann als flockiger Nd. ab, ein anderer Teil bleibt 
io der wss. Lsg. und wird nach dem Abdunsten des W. mit Ä. aufgenommen. 
Aus der getrockneten ätb. Lsg. erhält man eine schaumige M. Das pulverisierte 
Prod. löst sich in absol. Ä. nur zu 90°/<» vollständig in Ä. u. A.; Zers, bei 75-SO". 
Man kann auch den Nd. in sd. Eg. lösen, worauf man nach dem Abdunsten ein 
mikrokrystallines Prod. erhält, welches sich bei 135° dunkler färbt und bei 159 
bis 160° schm. LI. in Ä., Aceton, Chlf. und Eg., in Ä. zu 90®/o !•> *n W., PAe. 
und Lg. uni. Die Lsg. in W. und Aceton reagiert schwach sauer und enthält 
keine Cl-Ionen, uni. in NaHCO,, langsam 1. in Na,CO„ 11. in verd. NaOH-Lsg. 
Keine Färbung mit HCHO -}- H3S04, Diazobenzolsulfosäure und p-Dimethylamino- 
benzaldehyd. Fiebtenspanrk., nur beim Erhitzen mit Zn Staub positiv. Bei der 
Titration mit NaOH werden bei Zimmertemp. ein Cl-Atom, bei Wasserbadtemp. 
5 abgespalten. Mit salzsaurem CH,OH entsteht bei Zimmertemp. ein Mono-, beim 
Erhitzenein Dimethylester. M o n o m e th y le s te r , C1BH,,0 ,^ 0 1 ,, körniges, citronen- 
gelbes Pulver aus Bzl. und PAe. Zers, bei ca. 80°. — D im e th y le s te r , 
C10Hu O,N,Cl6. Citronecgelbes Pulver, Löslichkeit wie bei der Säure, Aufschäumen 
bei ca. S0°. — Pentachloroxt/rubilinsäure, C19H110 7NSC1S. Die alkal-wss. Lsg. der 
Hexachlorrubilinsäure wird mit H3S04 angesäuert und der entstandene Nd. aus 
alkoholhaltigem Ä. umgelöst. Gelbes amorphes Pulver, zera. sich bei 80° unter 
Aufblähen. Bei der Einw. von konz. H ,S04 auf Hexachlorrubilinsäure erfolgt Ab­
spaltung von W., wahrscheinlich unter B. von C„HI80,N,C1,. E in e  NH,-Verb., 
CigHjjOjNjCl,, entsteht beim Einleiten von NH, in die äth. Lsg. Pulver, uni. in W., 
Chlf., Bzl., Ä., P A e, 1. in A. u. Aceton. Bei der Oxydation mit PbO, in schwefel­
saurer Lsg. entsteht Bernsteinsäure. Andere charakteristische Oxydationa- und 
Reduktionsprodd. konnten nicht isoliert werden. (Ztschr. f. physiol. Ch. 121. 
110—20. 29/7. [5/5.] Stuttgart, Lab. f. organ. und pbarmaz. Chemie der techn. 
Hochschule.) G u g g en h eim .

K arl F reudenberg  und E rich  V ollbrecht, Der Gerbstoff der einheimischen 
Eichen. (10. Mitteilung über Gerbstoffe und ähnliche Verbindungen.) (9. vgl.
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F r e u d e n b e r g , B öhm e und P u r rm a n n , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55 .1734; C. 1922.
III. 921.) Derselbe Gerbstoff wie in der Edelkastanie findet sich in Eichenblättern, 
aber in besser erhaltenem Zustande. Der durch Abkochen der frischen Blätter 
von Quereus peduneulata über das Bleisalz isolierte, durch Vakuumextraktion mit 
Essigester von freier Ellagsäure und QuercetiDglucosiden befreite Gerbstoff läßt sich 
durch fraktionierte Vakuumextraktion mit EssigBäuremethylester oder Fällung mit 
Bleiacetat nicht in verschiedene Bestandteile zerlegen Von seinen Kondensations- 
prodd. durch Fällung aus A. mit Ä. befreit, beträgt Beine Ausbeute 75% des Blatt- 
gerbstoffs. Eotgelbes, amorphes Prod., 11. in W., A., Aceton. Dreht 35° nach links. 
Titrimetrisches Äquivalentgewicht 400. Enthält 23—25% gebundene Ellagsäure 
und 5% gebundene Glucose; der Best ist amorphe „ Quercussäure“. Durch w., sehr 
verd. Mineralsäuro wird Glucose eher als Ellagsäure abgespalten. Bei fortgesetzter 
saurer Hydrolyse wird aus der Verb. von Ellagsäure mit Quercussäure, die sich in 
der inaktiven Hydrolysenmasse findet, Ellagsäure völlig abgespalten. Verd. Alkalien 
lösen in der Kälte alle Ellagsäure los. Aus der hinterbleibenden, opt.-akt. Verb. 
der Glucose mit der durch das Alkali tiefgreifend veränderten Quercussäure setzen 
verd. Säuren Glucose in Freiheit. Quercussäure wird auch bei saurer Hydrolyse 
größtenteils zerstört. Tannase baut langsam völlig ab, wobei die gerbstoffartige 
Quercussäure (C 50,2, H 3,6%) ala amorphes, opt.-inakt., weder durch Säuren, noch 
durch Alkalien zerlegbares Prod. erhalten wird. Titrationsäquivalent 400. Nach 
den Ergebnissen der Hydrolyse ist Eichengerbstoff ein Glucosid der Quercussäure, 
die ihrerseits mit Ellagsäure zu einem Depsid verestert ist. Aub den Titrations­
äquivalenten folgt, daß Quercussäure 2-hasisch und über ein Carboxyl mit der
2-basischen Ellagsäure verbunden ist. Ob das Depsid zur Hälfte frei, zur Hälfte 
ala Glucosid vorliegt, oder ob die Glucose stöchiometrisch an dem Molekül teilnimmt, 
bleibt ungeklärt. Der die Tannase erzeugende Aspergillus niger wächst unter 
bestimmten Bedingungen auf der Lsg. und vollzieht den Abbau, ohne die Quercus­
säure zu verändern. Ala ergiebiges Ausgangsmaterial für den Gerbstoff ergaben 
sich neuerdings die Knoppern von Quereus peduneulata. Die Kalischmelze der 
Quercussäure lieferte keine greifbaren Spaltstücke, jedenfalls k e in  Phloroglucin. 
Der Eichengerbstoff ist kein-Phloroglucingerbstoff und zeigt unverändert keine 
Neigung zur B. von Gerbstoffrot. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55. 2420—23. 16/9. 
[10/7.] Freiburg i. Br.) R ic h t e r .

K arl F reudenberg und W ilhelm  Szilasi, Zur Kenntnis des chinesischen 
Tannins. (11. Mitteilung über Gerbstoffe und ähnliche Verbindungen.) (10. vgl. 
F r e u d e n b e r g  und V o l l b r e c h t ,  Ber. Dtecb. Chem. Ges. 55. 2420; vorst. Ref.) 
Zwecks Aufklärung der Beobachtungen I l j i n s  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 47. 985;
C. 1914. I. 1662) über die Zerlegung des Tannins in zwei verschieden drehende 
Bestandteile stellten die Vff. aus Zackengallen durch Extraktion mit h. W., Einengen 
im Vakuum und Erschöpfen der mit Soda neutralisierten Auszüge m 't Essigester 
Tannin selbst her und konnten daran die Angaben I l j i n s  bestätigen. Jedoch 
zeigten beide Bestandteile in organischen Lösungsmm. die g le ic h e , von der Konz, 
nahezu unabhängige spezifische Drehung, und ein in W. niedrig drehende s Präparat 
zeigte nach dem Umlösen aus Essigester in W. wesentlich höhere Drehung. Wie 
sich ergab, beruht das optische Verh. der wss. kolloidalen Lsg. auf einer gering­
fügigen, in Essigester wl. aschebaltigen Beimengung, deren Abtrennung durch 
Extraktion der Gallen bei Zimmertemp. und Umlösen des so gewonnenen, bei 100* 
im Vakuum entwässerten Tannins aus Essigester gelang. Ein so gereinigtes, in 
Essigester klar 1. Präparat zeigte in l,5%ig. wss. Lsg. die spezifische Drehung 
+1380. Die Vff. halten das Tannin im wesentlichen für einheitlich. Die Drehung 
fier kolloidalen Lsg. in W. hängt von der Teilchenzahl ab. Diese wird herab­
gesetzt durch B. von Adsorptionsverbb. mit der erwähnten Beimengung, die mit
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sinkender Konz, wieder zerfallen und durch Fällungsmittel zuerst niedergerissen 
werdeD. Damit ist eine Erklärung für das Steigen der spezifischen Drehung mit 
der Verdünnung und die Beobachtungen von I l j i n  gegeben. Auf die Schwierig­
keit der Darst. eines dem natürlichen völlig gleichen synthetischen Tannins wird 
hingewiesen. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55. 2813—16. 16/9. [5/8.] Freiburg i. Br.,. 
Chem. Inst. d. Univ.) R ic h te r .

N. 0. E ngfeld t, Die Wirkung der Dakinschen Hypochloritlösung auf gewisse- 
organische Substanzen. Nach einer einleitenden Besprechung der Arbeiten, welche 
sich mit der Einw. von Hypochloritlsgg. auf Amine, Aminosäuren, Eiweißstoffe u, 
mit der Zers, der Chloramine beschäftigen, beschreibt Vf. einige Verss., in welchen 
er das Verh. der Kohlenhydrate, der Fette, der Eiweißkörper n. deren Hydrolyse- 
prodd., NH3 und einiger Aldehyde gegenüber einer NaOCl-Lsg. bei Zimmer- und 
Körpertemp. studierte. Gewöhnlich wurde eine Lsg. verwendet, welche 0,5% NaOCl, 
0,5% Na,CO, und 0,45% NaHCO, enthielt. Zur HerBt. verwendet man eine fil­
trierte Chlorkalklsg. (vgl. Svensk Farm. Tidskrift 1921. Nr. 24—30) mit konstantem 
Ca(OH),-Gehalt, welcher gestattet, die zur Umsetzung nötigen Mengen Na,CO, und 
NaHCO, genau zu berechnen. Das gewählte Verhältnis CO," zu HCO,' ergibt die 
für bestmögliche Haltbarkeit u. geringste Reizwrkg. optimale [H'J. Nach 10-mona- 
tiger Aufbewahrung verliert die Lsg. nur 10% ihrer Wirksamkeit. Zugabe von 
1 g Glucose zu 100 ccm der Hypochloritlsg. bewirkt eine sehr rasebe Abnahme des 
NaOCl-Gehaltes. Der Verbrauch beträgt bei 37° nach 1 Stde. ca. 60%, bei Zimmer­
temp. nach 3 Stdn. 31,1%, nach 24 Stdn. 88,5%. Unter den Reaktionsprodd. findet 
sich Oxalsäure. Ähnlich, wenn auch weniger groß, war die Zers, durch Maltose 
und Dextrin. Bei Speiseöl betrug der NaOCl-Verbrauch bei Zimmertemp. 9,9% 
nach 3 Stdn. 15,6% nach 24 Stdn., bei 37° 9,9% nach 3 Stdn., 14,7% nach 24 Stdn., 
bei Na-Seife nach 3 StdD. 1,6%, nach 24 Stdn. 4,9% bei Zimmertemp., bezw. 2,4% 
und 6,5% bei 37°, Glycerin verbrauchte bei Zimmertemp. in 3 Stdn. 1,6%, 'n 
24 Stdn. 6,5%, bezw. 9 u. 45,1% bei 37°. Die B. von Oxalsäure u. reduzierenden 
Stoffen konnte dabei nicht festgestellt werden. Bei den Vers3. mit Aminosäuren 
reagierte Viso Mol. mit 100 ccm 1/lso-n. NaOCl-Lsg. Glykokoll reagierte dabei atp 
trägsten. Nach 30 Min. zeigte sieh bei 37° ein Verbrauch von 41%. Dabei ent­
steht N„ CO,, HCHO. Alanin, Asparagin und Phenylalanin reagieren wesentlich 
rascher. Ersteres verbrauchte schon nach 1 Min. bei 37° 37,9% des zugesetzten 
NaOCl, Asparagin 63,5%, Phenylalanin 69,7%. Bei Alanin beträgt der Verbrauch 
an NaOCl 4,6 Mol. Unter den Oxydationsprodd. konnte Acetaldehyd nachgewiesen 
werden. 10 ccm Blutserum verbrauchten bei 37° in 1 Min. 70 ccm NaOCl =  64,2%. 
Es entwickelt sich dabei ein charakteristischer Geruch, der auf die B. von Phtnyl- 
und Oxyphenylacetaldebyd zurückgeführt wird. Die desinfizierende Wrkg. der 
DAKiNechen Lsg. beruht wahrscheinlich auf der raschen Zers, der Proteinsubstanzen. 
1 g Hippursäure verbrauchte von 284 ccm 1/10-n. NaOCl-Lsg. nach 48 Stdn. 216 ccm 
=■ 76% unter B. von C6H,C0,H und HCHO. Der bei der Rk. gebildete HCHO 
kann bei Zusatz von NH, mit Chlf. als Hexamethylentetramin extrahiert werden.

Bei der Hypochloritbehandlung zerfällt das Eiweiß in dyalieierbare Substanzen 
von relativ niedrigem Mol.-Gew. Ferner erfolgt Desamidierung unter Abspaltung 
von NH, und Entw. von N,. Bei genügendem Überschuß au NaOCl erreicht die 
Desamidierung hei 37° schon nach 15 Min. 56,3% und nach 24 Stdn 85%. Die 
gleichzeitig gebildete CO, beträgt 15,3% des Geaamt-C, nach 48 Stdn. 21,8%. Die 
Biuretrk. verschwindet schon nach 3 Stdn. vollständig. Zur vollständigen Zers, er­
fordern 2 Mol. NH,Cl 3 Mol. NaOCl. Bei Einw. äquimolekularer Mengen beschränkt 
sieh der NaOCl-Verbrauch auf 8—10% des theoretischen Wertes. Auch größerer 
Überschuß von NH, bewirkt keine Steigerung der Geschwindigkeit des NaOCl- 
Verbrauehes. Die bei der Proteinzers. gebildeten Aldehyde reagieren mit über-
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sehÜBsigecn NaOCl in verschiedenem Maße. HCHO und CgH6CHO reagieren sehr 
träge, dagegen CHaCHO, Zimt- und Salicylaldehyd sehr schnell. 1 Mol. C,H,CHO 
verbraucht 1 Mol. NaOCl, HCHO 2, CHACHO 2,9, HO-C.H^CHO 10, CsH ,.C H t 
CH-CHO 2,8 Mol. NaOCl. (Ztschr. f. physiol. Ch. 121. 18-61. 29/7. [29/4.] Stock­
holm, Physiol.-chem. Inat. der Tierärztl. Hochschule.) G u g g en h e im .

E. Biochem ie.
W. M estrezat, P ierre  G irard und V. Morax, Experimentelle Untersuchungen 

über die Ztllendurchläsaigkeit. Durchlässigkeit der Cornea des lebenden Auges. In 
VerBS. mit Ca(NO,),*4aq und MgS04-7aq wird gezeigt, daß durch die Hornhaut 
in den Humor aqueus weniger Kationen als Anionen übertreten. Ansäuern des 
Außenmediums steigert die Durchlässigkeit der Cornea für diese Ionen, ohne aber 
das Dissoziationsverhältnis zu ändern. (C. r. soc. de biologie 87. 144—47. 17/6.* 
Paris, Inst. P a s t e ü r ;  Ophthalmol. Lab. von L a r ib o is iü r e .)  S p ie g e l .

H. W ohlers, Veränderungen der Lipoidgebilde der lebenden Leberzelle unter 
dem Einflüsse der ätherischen Lösungen. Serum mit 10% Ä. läßt aus den über­
lebenden Leberzellen die Lipoidgebilde vollständig verschwinden, indessen nur aus 
denjenigen Zellen, die direkt mit der Fi. in Berührung stehen, deren Eindringungs­
fähigkeit sehr gering ist. (C. r. soc. de biologie 87. 637—39. 22/7.* Genf, Lab. f. 
Anatomie.) S p ie g e l .

Louis Lapicque, Über den Mechanismus des Stoffaustausches zwischen Zelle 
und umgibzndtr Flüssigkeit. (Vgl. C. r. soc. de biologie 86. 726; C. 1922. 111. 
382.) Für Algen ist A <=> 2,5° gegenüber 2,05° für Meerwasser. Im Winter ist der 
Salzgehalt der Algen weit höher als der des Meeres. An der Zelle selbst macht 
sich dieser gesteigerte Salzgehalt durch Turgeszenzerscheinungen bemerkbar. Er­
höht man durch Zusatz von Salz oder Zucker den W eit für A  im Meerwasser, so 
verschwindet die Turgeszenz. Die Zelle kann aber ihren erhöhten osmotischen 
Druck wieder herstelien. Auch Süßwaeseralgen haben gegenüber ihrem Milieu 
einen höheren osmotischen Druck. Die wichtige Folgerung aus vorliegenden Be­
obachtungen ist die, daß der Stoffaustausch der Zellen nicht lediglich unter dem 
Gesetz der Osmose steht, sondern.zum Teil auf einer physiologischen Funktion be­
ruht, auf einem vitalen Energieverbrauch. Das Protoplasmabläschen der Zelle ist 
nicht eine inerte Membran, sondern eine in steter Bewegung befindliche Fl. Das 
Protoplasma verhält sich in allen seinen Teilen wie ein Schwamm, der sich in 
seinem Milieu vollsaugt und seinen Inhalt auspreßt, wobei die hierzu nötige Energie 
durch die re-piratorisebe Verbrennung geliefert wird. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 
174. 1490-92. 6/6. [29/5.*J) . L e w in .

I. Pflanzenchemie.
A. J. U ltee, Stearinsäure im Milchsaft von I'icus fulva Reintc. Im Anschluß 

an frühere Arbeiten (Chem. Weekblad 9. 773; C. 1912. IV. 1469; Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 54. 784; C. 1921. I. 996) untersuchte Vf. die Milch von Ficus fnlva: der mit 
A. koagulierte Saft wurde mit A. völlig extrahiert, 7,7% des Ausgangsmaterials 
blieben ungelöst. Dieser Rückstand gab bei Extraktion mit Bzl. 1,1% Kautschuk, 
auf Ausgaugsmaterial berechnet. Aus dem alkob. Extrakt fiel beim Abkühlen der 
größte Teil des gel. Wachses, F. 52—56°, aus. Aus 12 g Ausgaugsmaterial wurden
8,35 g Wachs erhalten. Dieses wurde mit alkoh. KOH verseift und aus dem Ver­
seifungsrückstand ein nicht näher definiertes Phytosterin vom F. Iv9 — 203° nebst 
dem K-Salz der Stearinsäure isoliert. Das Wachs ist nicht mit dem von Ficus 
elastica identisch. (Bull du Jardiu Botan. de Buitenzorg [3J 5. 105—6. Juni. Sep. 
v. Vf.) L a n g e r .

J. Dekker, Brasilianische Ölsaaten. Auf Grund neuerer und älterer Literatur-
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angaben wird eine Beschreibuug der Ölgewächse Brasiliens und ihrer Samen nebst 
den Kennzahlen der Öle gegeben. So werden besprochen: Couepia grundiflora 
Benth, Lecythis Ollaria L., andere Lecythisarten, Erisma Calcaratum Link., 
Pivillea, Omphalea megacarpa Hemsh, andere Omphaleaarten, Caryocar butyrosutn 
WiUd. und deren Abarten, Plator,ia insignis Mart., Carapaarten, Ucuhuba, und 
andere Fette von Myristicaarten, verschiedene Palmfette. (Pharm. Weekblad 59. 
749—62. 22/7. 777-87. 29/7. 842—55. 12/8. 870-76. 19/8. 88S-904. 26/8. [Mai] 
Nijmegen.) GkoszI-’ELD.

Efisio Bfameli, über die Extraktion der wirksamen Bestandteile aus Digitalis- 
blättern. 50 g lufttrockne und gepulverte Blätter werden im S o X H L E T s e h e n  App. 
mit 500 g absol. A. 20 Stdn. extrahiert, die Lsg. abgegossen und erneut 15—20 S td n .  

mit der gleichen Menge A. extrahiert. Extraktionsriiekstände mit W. anfeuchten 
und 20—25 Stdn. bei gewöhnlicher Temp. Bteheu lassen. Absaugen, wss. Lsg. bei 
30° im Vakuum einengen auf 50 ccm, mit dem ebenfalls bei 30° im Vakuum ein­
geengten alkoh. Extrakte mischen und auf 100 ecm bringen. Grünliche Fl. aus- 
fällen mit Bleiessig (D. 1,24), einige Stdn. stehen lassen. Filtrat mit H,S entbleien, 
PbS mit 100 ccm 60%ig. A. auswasehen und vereinigte Fll. bei 30° im Vakuum 
zur Trockne verdampfen. Rückstand zweimal unter Umschütteln mit 100 ccm Chlf. 
ausziehen (A). In Lsg. geht der größte Teil von Digitoxin und Gitalin. Aus­
schütteln mit 100 ccm W., wodurch Gitalin gel. wird, welches durch Abdampfen 
gewonnen wird. I n  Chlf. uni. Rückstand (B) mit 100 ccm W. aufnehmen und 
mit 50 ccm Chlf. ausschüttelD. Chlf.-Lsg. mit gitalinfreiem Chlf. A  vereinigen, 
trocknen mit wasserfreiem Na,S04, abdest., Rückstand trocknen und wägeD, 
Digitoxin. Wss. Ausschüttelung (C) enthält Digitoxin, Digitalin und Digitalein. 
Abdampfen, Rückstand mit 50 ccm absol. A. und zweimal mit 10 ccm W. 
ausziehen. I n  Lsg. geht Rohdigitalein, welches durch Abdampfen gewonnen 
wird. Will man genauer arbeiten, 6 0  sättigt man C mit NaCl, schüttelt mit 
50 ccm Aceton aus, welches Digitalin löst, wss. Lsg. bei 30° im Vakuum ab- 
dampfen und mit 50 ccm absol. A. ausziehn (D), mit gleichem Vol. Ä. behandeln; 
es fällt Digitonin. Gel. bleibt Digitalein, welches dureh Abdampfen gewonnen 
wird. Zur Reinigung des aus C gewonnenen Digitoxins kann man in Chlf. lösen 
und entweder mit PAe. oder einer Mischung von 1 Ä. 7 PAe. fallen. Umkrysfalli- 
sieren aus A. -{- W. (2:1). (Giorn. di Chim. ind. ed appl. 4. 355—53. Aug. 1922. 
[Juni 1921.*] G r i m m e .

Fried rich  Springer, Beiträge zur vergleichenden Pflanzer,chemie. III. Uber 
Campanula rotundifolia L. (II. vgl. N o w a k  u. Z e l l n e r ,  Monatshefte f. Chemie 42. 
293; C. 1922. III. 730.) Unters, der Stengel und Blätter der in Redl-Zipf (Ober­
österreich) im Juli und August gesammelten Pflanze. Quantitatives Verh. vgl. die 
Tabelle. Mit PAe. aus dem alkoh. Auszug dunkelgrüne, breiige M. von hohem 
Chlorophyllgehalt extrahierbar. Rohfett; SZ. 78,7 bezw. 77,6; VZ. 130,9 bezw. 130,6; 
Jodzabl 88; Unverseifbares 48,27%. Nach der VerseifuDg mit PAe. aus der Lange 
gelbrote, fadenziehende M. hauptsächlich harzartiger Verbb. Mit konz. HNO, 
gelbliche Verb. Mit Ä. aus der Lauge braungrünes, sprödes Harz mit den 
typischen Rkk. Die Pflanze enthält einen im wesentlichen aus harzigen Stoffen 
bestehenden Milchsaft. Aus der wss. Seifenlsg. mit HaS04 freie Fettsäuren, blau­
grüne, nach rotviolett fluoreszierende Mutterlauge. Darin H,PO, (LecithiD). In 
den freien Säuren neben Fett- auch Harzsäuren, mit h. A. abgetrennt. Fettsäure­
gemisch F. 60-70°. — In Ä. 1. Anteil des alkoh. Auszuges: grüne, bröcklige M. 
Bei Einw. von Zinkstaub u. HCl in sd. A. kleine runde Körnchen, Zus. c s,h 40o s,
F. 214—215°, stark elektrisch beim Reiben; zeigte die L iE B E R M A N N s e h e  Cholestolrk., 
bei der H e s se -SALKOW SKJ-Rk. nur braunrote Färbung. Uni. in W., wss. Laugen 
u. SäureD, swl. in PAe., 11. in Tricbloräthylen, Xylol, b. Amylalkohol, A., CH,OH,
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AcetoD, Phenol, Ä., k. Chlf. Alkalihydroxyd vermehrt, Mineralaäureu vermindern 
die Löslichkeit, [a] =  -{-36,33° (in A.), -{-39,12° (in A.), Mol.-Gew. in schm. 
Phenol 341. Entfärbt Bromwasser. Mit KMnO, Prod. mit starker LiEBERMANNscher 
Phytosterinrk., F. über 232° (Zers.). Es wird geschlossen, daß die Verb. nicht fett­
artiger, sondern cyclischer Katar ist und den harzartigen Verbb. nahesteht. Es 
wird auf die Ähnlichkeit mit dem Polyporol ( Z e l l n e b ,  Monatshefte f. Ch. 34. 322;
C. 1913 I. 1611) hingewiesen. In den Mutterlaugen fand sich ein chemisch ähn­
licher, aber gut krystallisierender Stoff. — Im alkoh. Fxtrakt reichlich Gerbstoffe, 
mit basischem Pb-Acetat gefällt. Nd. mit H,S zers. Rkk. der Lsg. vgl. im Original, 
Im Filtrat der Pb-Fällung Invertzucker, überwiegend Lävulose. Im wss. Auszug 
reichlich kolloide Kohlehydrate, größtenteils mit basischem Pb-Acetat fällbar. Im 
Filtrat wenig Inulin. Eiweißartige Verbb. sehr wenig, Stärke nur in Spuren, 
Membranstoffe beträchtlich. In der Asche neben wenig CI, S03, P 0 4, SiO„ be­
sonders Ca, Mn, Mg, Fe, K.

In PAe. 1. (Fett, Chlorophyll, Phytosterin, Lecithine, Harzsäuren 6,09 %
In Ä. 1. (Harze)....................................................................................2,01 „
In A. 1. (Zucker, Gerbstoffe etc.)..................................................... 17,39 ,,
Gerbstoffe..............................................................................................6,35 „
Z u c k e r ....................................... .....................................................2,10 ,,
In W. 1. (Mineralstoffe, Kohlehydrate, in A. 1. Verbb.) . . 24,87 ,,
Durch A. fällbare Kohlehydrate ..................................................2,62 ,,
Freie S au ren .................... ... ..........................................................1,19 ,,
L. S ticksto ff........................................................................................ 0,66 „
Extraktasehc 3,46 „
Uni.: Pentosane..................................................................................12,89 ,,

,, R o h fa s e r .............................................................................. 35,50 „
„ Gesamt-N....................................................................................2,81 „
„ Gesamtasehe.........................................................................  4,428,,

Rest H eraicellu losea Differenz auf 100.
Die Zus. stimmt ziemlich genau mit der anderer krautiger Pflanzen überein. 

Infolge des Milchsaftgehaltea sind die Zahlen für Harze und harzähnliche Verbb. 
höher als durchschnittlich. (Monatshefte f. Chemie 43 . 13 — 21. 30/5. 1922. 
[14/7. 1921.].) B e n a r y .

2 . Pflanzenphysiologie; Bakteriologie.
H arvey C. B rill und R obert E. Brow n, Die Wirksamkeit von Philippinen- 

Papain. Das Eiweißspaltungjvermögen der Präparate von Papain wurde nach der 
von P b a t t  (Phillipine Journ. of Science 10. 1; C- 1915. II. 414) angegebenen Me­
thode untersucht mit dem Unterschied, daß als Substrat nicht kondensierte Milch, 
sondern Trockenmilch in 10°/0ig. Lsg. angewandt wurde. — Bereits bei 0° wird 
innerhalb 17 Stdn. ein beträchtlicher Teil des Fermentes in wss. Lsg. durch Autc- 
lyae zerstört. Lufttrockene Proben von Papain, die unter Luftabschluß auf­
bewahrt worden waren, hatten nach 7 Jahren ihre ganze Wirksamkeit eingebüßt. 
—• NaCl hat in verd. Lsg. einen schwach aktivierenden Einfluß auf das Enzym, 
der aber bei konz. Lsgg. in eine Hemmung umachiägt. NatCOs, NaBCOs, CaCI,, 
MgSOt und Borsäure sind wirkungslos, KCl und Na-Citrat verstärkten deutlich 
die Wirksamkeit des Papains, während Essigsäure und Milchsäure eine starke 
Hemmung hervorriefen. (Philippine Journ. of Science 20. 185—91. Febr. Oxford 
[Ohio], Miami Univ.) O h le .

Qladys M. Redfern, Über die Ionenabsorption durch Wurzeln lebender Pflanzen.
I. Die Absorption der Ionen von Calciumchlorid durch Erbse und Mais. A us VlQ" 
und auch noch aus Vioo'n- CaCJ2-Lsg. wird Ca durch die Wurzeln der genannten
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Pflanzen im Überschuß absorbiert. Die [ET] in der Nährlsg. nimmt dabei nicht 
merklich zu, da K und Mg aus den Wurzeln in die Außenflüssigkeit abgegeben 
■werden. Periodizität (PANTANELLI) läßt sich dabei nicht feststellen. Aus sehr verd. 
CaCls-Lsgg. (Viooo'n ) lädt sich kein Unterschied in der Aufnahme von Ca" und 
01' nachweisen. (Ann. of botany 36. 167—74; Ber. ges. PhyBiol. 14. 217. Ref. 
B r u n sw ik .)  S p ie g e l .

Luigi Manzoni, Eine bakterielle Ursache der Kümmerkrankheit von Wiesenklee. 
Vf. konnte ala Erreger der KümmerkraDkheit von Klee eine Bakterie isolieren, deren 
Reinkultur und Best. bis jetzt noch nicht gelungen ist. (Staz. sperim. agrar, ital. 55. 
136—44. [April] Conegliano, Weinbauschule.) Grim m e.

R alph  R. Mellon, Spontanagglutination von Bakterien in Beziehung zur anta­
gonistischen Wirkung gewisser Kationen. Die Spontansgglutination von füuf aus 
Einzellkuliuren hervorgegangenen Stämmen von Diphtheroiden wird als eine Funk­
tion der Entwicklungsphase betrachtet. Die bacilläre,- bei 37° wachsende PhaBe 
wird sofort und vollständig von jeder geprüften Lsg. agglutiniert. Die Kokken­
phase (bei 20°) blieb in NaCl- und anderen Salzlsgg. stabil. Umkehrung der Wachs- 
tumstempp. führt zu Umwandlung in Morphologie und Agglutinabilität Manchen 
Salzlsgg. gegenüber verhalten sich auch agglutinable Bakterien stabil. Das beruht 
auf einem wechselseitigen Antagonismus der Na-, K- und Ca-Ionen. (Proc of tbe 
soc. f. exp. biol. and med. 19. 247. Rochester [N. Y J, Highland Hosp.) Seliq m an n .**

Oskar Bail, Elementarbakteriophagen des Shigabacillus. (Vgl. B a i l  u. W a ta -  
HABE, Wien. klin. Wchschr. 35. 362; C. 1922. I. 1301.) Als Elementarbakterio­
phage des Shigabacillus wäre jeder rein u td  ständig weiterzüchtbare Bakteriophage 
anzusehen, der durch kein Mittel weiter zerlegbar ist und ausschließlich oder doch 
besonders kennzeichnend sich nur mit wachsenden Shigabacillen fortführen läßt. 
Wenn die Anschauung richtig ist, daß jeder Bakteriophage einem Bacillus selbst 
amtstammt, so käme als weiteres Merkmal eines Elementarbakteriopbagcn seine Ab­
stammung von dem betreffenden Bacillus in Betracht. — Der Teilbakteriophage „Lauda 
groß“ konnte in 2 Formen zerlegt werdeD, von denen die eine dem großen, die 
andere dem mittleren Teilbakteriophagen von „Krato“ entsprach. Die gleichen 
Teilbakteriopbagen wurden aus 3 weiteren Stuhlfiltraten gewonnen und werden als’ 
Elementarbakteriophagen betrachtet. Der eine (große Löcher auf der Shigaplatte, 
Shiga wächst in wirksamer Brüheverdünnung in Flöckchen) wird als ,.g“, der andere 
(große Löcher, Wachstum in Brühe verzögert, dann gleichmäßige Trübung) als „y“ 
bezeichnet. Die in Brühe mit dem y-Bakteriophagen wachsenden Shigabacillen 
sind y-fest, die Flöckchen mit dem g-Bakteriophagen aber nicht g-fest, sondern 
unterliegen in verschiedenem Grade der Auflösung durch ihn. g und y wirkten 
gar nicht auf Staphylo- und Streptokokken, Milzbrand, Schweineseuche, Proteus, 
Cholera (je 1 Stamm); g vermochte in abgeschwächter Weise auch auf Flixner- 
und Singeibacillen auf der Agarplatte zu wiiken, y auf Flexner und Coli „Cord“, 
beide aber vermochten nur mit Shiga sich zu vermehren. Festgewordene Shiga- 
stämme lassen jedenfalls nur eine geringere Vermehrung des entsprechenden Ele- 
mentarbakteriopbagen zu.

Unter den kleinen Teilbakteriophagen finden sich im Stuhle häufig solche, die 
auf Shiga nur übergreifen, andere gehören wohl zu Shiga, haben aber größere 
WirkuDgs- und Vermehrungsbreite als die großen. Diese Verhältnisse werden an 
einer Anzahl von Beispielen geschildert. — Schließlich werden die Ansichten des 
Vfs. und D’H e r e l l e b  im Lichte der neueren Feststellungen erörtert und jene dahin 
erweitert, daß es Teile der Chromatln6ubstanz des Ursprungsbacillus sein dürften, 
die die verschiedenen Bakteriophagen bilden, und daß ihre Wrkg. in erster Linie 
in einer Veränderung der Nachkommenschaft besteht. (Wien. klin. Wchsthr. 35. 
722-24. 31/8. 743—46. 21/9. 765—68. 28,9. Prag, Hygien. Inst. d. Dtsch. Univ.) Sp .
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J .  M endel, Beitrag zum Studium der experimentellen StreptoTcoJckeninfeTction. 
Streptokokkenstämme, die in der mittleren Dosis von 0,1 ccm stets tödliche Septi- 
kämie bei der Maus erzeugen, sind ziemlich selten, von manchen töten selbst 0,25 
bis 0,5 ccm der 24-stg. Kultur in Ascitesbouillon die Tiere nicht, während andere 
in dieser Dosis, wohl je Dach der individuellen Empfindlichkeit der Tiere, eine in 
2 — 3 Tagen tötende Septikämie mit mehr oder weniger reichlichem Streptokokken­
befund in Blut und Organen oder Tod nach 5—20 oder mehr Tagen mit erheblicher 
Abmagerung ohne Streptokokkenbefund herbeifdhren. Dieä gilt für subeutsne und 
intrsperitoneale Injektion. Bei direkter Injektion in das Gehirn haben sich da­
gegen mit einer einzigen Ausnahme alle bisher geprüften Stämme wirksam gezeigt, 
und es fanden sich danD, auch wenn der Tod erst nach mehreren Wochen einge­
treten war, die Keime in Reinkultur nicht nur im Gehirn, sondern auch im Blut 
nnd in den inneren Organen. (C. r. soc. de biologie 87 . 131—32. 17/6.* Paiis, 
Inst. P a s t e o b . )  S p i e g e l .

R udolf Hasenohrl und Julius Zöllner, Zur Chemie der höheren Pilze. 
XV. M itte ilu n g  Chemische Beziehungen zwischen höheren Pilzen und ihrem Sub­
strat. II. (XIV. Mitt. vgl. Z e l ln e b ,  Monatshefte f. Chemie 41. 443; C. 1921. III. 
flü9.) Die Unters, erstreckte sich zunächst auf die Übertragbarbeit der früher bei 
den beterotrophen Phanerogamen festgestellten Regelmäßigkeiten auf den Chemis­
mus der Pilze mit dem Ergebnis, daß diese in ausgeprägter Weise auch für die 
höheren Pilze gelten. 1. Der W.-Gehalt der fleischigen Pilze ist sehr hoch, 90% 
und mehr, bei holzigen und ledrigen ca. 50—70% , über den der Kleinformen ist 
nichts bekannt, der der Mutterkornarten (Claviceps) mit ca. 5% steht vereinzelt da. 
In der Regel ist der W.-Gehalt der Pilze höher, als der ihres Substrats (vgl. Ta­
belle I). Eine Ausnahme bildet Poilyporus igniarius, der ähnlich dem Hausschwamm 
zur B. von W. aus dem angegriffenen Holz befähigt zu sein scheint, indem er 
Cellulose und andere Membranstoffe veratmet.

2. Die Zus. der Mineralstoffe bei holzigen und ledrigen Pilzformen ist wesent­
lich anders u. weniger einheiilich, wie bei den fleischigen (vgl. Z e l l n e r ,  Monats­
hefte f. Chemie 29. 46; C. 1908. I, 1471 u. Tabelle II). K tritt zurück, CaO tiitt 
hervor, Pa0 5 zeigt mittlere Weite. Bisweilen zeigt sich eine bemeikensweite An­
häufung von nicht allgemein verbreiteten Mineralstoffeo, z. B. CaS04, bei Trametea

T a b e lle  I.

Pilz W.-
Gehalt Substrat W.-

Gehalt
Wetter,

Jahreszeit

Daetalea quercina 52,13 modernder Eichenstrunk 31,30 trocken,
Juli

Polyporus hirsutus 78,55
abgestorbener, noch auf­
rechter Stamm von Ainus 

incana
60,93

heiter,
August.
Standort
feucht

Pholiofa mutabilis 92,99 modernder Buchenstrunk 68,44 trübe,
Juli

Hypholoma fasciculare 90,22 angegriffene, aber noch 
feste Pichtenwurzel 38,66 trocken,

Juli

Russula alutacea 90,23 Fichtenwaldboden 48,87
trübe,

trocken,
August

Polyporus ignarius
55,55

49,98

Angegriffenes Holz aus 
dem Innern eines noch 
lebenden Eicbenbaumes

70,01 |

81,25 j
trocken,

Juli
trocken,
Februar
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T a b e lle  H.

Polystictus 
microloma 

(L6vi6r) ge­
sammelt von 
E . S i k o r a  auf 

Baum- 
strüok' n un­
bekannter Art 

in Mada­
gaskar. Best. 
v . B r e s a d o l a

Polyporus
fomentarius

L.
auf Buchen, 
Pilsko in den 

polnischen 
Beskiden

Polyporus
borealis
Aussee,

Steiermark

Aurieularia
meBenterica

Fr.
Aussee,

Steiermark

Gesamtasche in W.-freiem 
M a te r ia l ........................ 1,29 % 3,55 % 11,25% 3,13%

K , 0 .................................. 23,12 25,22 56,59
Spuren

20,23
N a , 0 .................................. 12 29 0,40 Spuren
M g O .................................. 8,33 7,72 4,61 8,04
C a O .................................. 12,32 28,06 1,65 29,88
FesO, -f- A1,0, . . . . 3,35 1,21 1,34 11,51
Md80 , .................................. 0,55 0,68 0 31 Spuren
C I . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10,55 0,36 0,57 0,28
S O ,....................................... 4,69 20,87 2.30 2,45
P ,0 6 .................................. 18,65 2,62 23,93 7,24
S i O , .................................. 6,83 2,35 1,09 1526
cos ................................ 1,76 11,31 4,38 4,49
c ................................ — — 3,87 0,81
Der dem CI entsprechende 0 2,38 0,08 0,13 0,07

T a b e lle  III.

Polyporus 
ignarius Fr.

Lebendes, vom Pilz 
angegriffenes Holz 
einer noch lebenden 

Eiche

Gesundes Eiehen­
holz eines in un­
mittelbarer Nähe 

stehenden Baumes

W. im frischen Material 55.55 70,01 39,38
in der in der in der

Trocken­ c Trocken­ c Trocken­ c
substanz substanz substanz

ln  W. 1. Verbb. . . . 4,85 3,88 3.34 1.43 8,0 t 12,32
L. Mineralstoffe . . . 0,98 0,78 0,40 0,17 0.69 1,06
Reduzierender Zucker . Spuren _ _ _ 0,00 — 0 38 0,59
L. Stickstoff................... 0,12 0,09 0,08 0,03. 0,07 0,11
Gesamtsäuren als KOH 0,45 0,36 0,10 0,04 0,26 0,40
G erb sto ffe .................... 0,00 — 0,00 — 4,10 6,31
suaveolus, Polyporus ignarius u. fomentarius; Polyporus borealis zeigt in der Zue. 
der Asche Übereinstimmung mit den fleischigen Pilzen. Auffallend ist der hohe 
NaCl-Gebalt von Polystictus microloma. Im allgemeinen sind die Pilze reich au 
Miueralstoffen, so daß das Verhältnis Extraktasche zu Gesamtasche ein hohes ist. 
Bei den Analysen wurden nur die Fruchtkörper in Betracht gezogen, bei den My- 
celien scheinen die Verhältnisse anders zu sein.

3. Hinsichtlich des Gebalts an organischen Verbb. wurde kein neues Material 
gesammelt. — 4. Zwecks Klärung der osmotischen Verhältnisse erfolgte die Best. 
der W.-Gehalte und Prozentsätze der osmotisch wirksamen Verbb., daraus wurde 
die ursprüngliche Konz, (c) berechnet (vgl. die Tabellen I I I—VI). Nach einem 
zweiten Verf. wurde das Material mit h. W. erschöpft, der Auszug auf ein be-
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T a b e lle  17.

Polyporus hirsutus Fr. Ainus incana, Stamm 
noch aufrecht, aber tot

W. im frischen Material . . . 78.55 60,93
in der Trocken­ in der Trocken­

substanz substanz c
In VV. 1. S toffe.............................
L. Mineralstoffe.............................
Reduzierender Zucker . . . .

20,31
3,00
1,08
0,12
0,62

5,54
0,82
0,29
0,03
0,17

7,21
0,63
0,00
0,16
0,09

4,62
0,40

0,10
0,06Gesamtsäuren als KOH . . . .  

Gerbstoffe.......................................

T a b e lle  V.

W. im frischen Material

Russula alutacea A. S.

In W. 1. Stoffe . . . 
L. Mineraletoffe. . . 
Reduzierender Zucker 
L. Stickstoff . . . .  
Gesamtsäuren als KOH
M annit........................
Gerbstoffe....................

90,23
in der Trocken­

substanz
37,63
6,92

Spuren
1,54
3,22
8,21

T a b e lle  VI.

4,06
0,75

0,16
0,35
0,88

Fichtenwaldhumus, auf 
dem Russula alutacea 

wuchs

48,87
in der Trocken­

substanz
3,50
0,25

•0,00
0,09
0,06
0,00

3,66
0,26

0,09
0,06

W. im frischen Material.

In W. 1. Stoffe . . : 
L. Mineralstoffe. . . 
Reduzierender Zucker 
L. Stickstoff . . . .  
Gesamtsäuren als KOH
M a n n i t .....................................
Gerbstoffe . .

Hypholoma fasciculare 
Huds.

90,22
in der Trocken­

substanz

Befallene, aber noch 
intakt erscheinende 

Wurzel eines Fichten­
strunks

38,66
in der Trocken­

substanz

0,05 
0,00 
0,05 
0,28 
0,00 
0,00

11,28
008

0,08
0,45

42,02 4,55
6.87 0,74

Spuren —
1.88 0,20
3,64 0,39
1,60 0,17
0,00 -

stimmtes Vol. gebracht, in einem aliquoten Teil der Gehalt an gel. Verbb. bestimmt, 
eine größere gemessene Menge der Fl. eingedampft und durch W.-Zusatz auf die 
Konz, gebracht, die sich aus dem ursprünglichen W.-Gehalt u. der Eitraktmenge 
berechnet und die gleich der des natürlichen Pilzsaites sein soll. In der Fi. wurde 
die Gefrierpunktserniedrigung gegenüber reinem W. ermittelt (vgl. die Tabelle im 
Original). Nach beiden Verff. ergibt sich, daß in der weitaus größeren Zahl der 
Fälle die Konzz. der osmotiBch wirksamen Verbb. bei den Pilzen größer als bei 
ihren Substraten ist. Endlich wurden von einer Reihe fleischiger Pilze Gefrier­
punktserniedrigungen direkt im Preßsaft ermittelt und gleichzeitig im Saft die 

IV. 3. 73
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. Konzz. der gesamten festen Verbb. und der Mineralstoffe bestimmt. Die beiden 
letztgenannten Verff. ergaben auffallender weise wesentlich abweichende Erniedri- 
gungswerte für den Gefrierpunkt, die möglicherweise auf Quellungserscheinungen 
zurückzuführen sind. — 5. Bezüglich der N-Verbb. wurden keine neuen Veras, 
angestellt.

T a b e lle  VII.
............

Eichenholz be­
Eichenholz

gesund
fallen, gelblich­

weiß, stark 
brüchig u. leicht

Polyporus
ignarius

Gewicht von 1 cm H olz. . .
In W. 1. S toffe........................
L. Mineralstoffe........................
Reduzierender Zucker . . .

ä 0,740 
iä 8.01 
O „ 0,69

£ S  °-38

0.191
3,34
0,40
0,00

4,85
0,98

Spuren

Gesamtsäuren als KOH , . .
Gerbstoffe..................................
R o h fa se r ..................................
A s c h e .............................

j* oq U,U7
•3'S 0,26

o ” 4,10 
62,26 

n 1,14

0,08
0,10
0,00

60,49
1,21

0,12
0,45
0,00

3 69
K , 0 ...........................................
NbsO .......................................
MgO...........................................

« 2ä’451  2,44 
1 7.15

J als K,023,02 
2,64

29,35
0,96
7,13

C aO ............................................
PejOj -f- Al,Oa ........................
Mn,Os .......................................
CI.................................................
S O , ............................................
P , 0 , ............................................
S iO ,............................................
C O ,............................. ....
c ................................................

3 32,71
1 0.30
S  0,86 
05 0,15 
53 2,93 

1,31 
S5 1,77 
a — 

0,45

31,C0 
4,12 
1,68 
0,76 

Spuren 
6,94 
7,31 

22,53

19.50 
3,47 
2,85 
0,02

13.51 
1,53 
3,03

17,89
0,76

Die Unters, über den Chemismus der Vorgänge, die sich bei der Stoffentnahme 
aus den organisierten Substraten abspielen, erstreckte sich nur auf die holzbewohnen­
den Pilze. Verss. zum Nachweis von Taunasen im Mycel der Armillaria mellea 
verliefen ergebnislos, ebenso solche zum Nachweis celluloselösender und lignin­
spaltender Fermente. Auffallend sind die auBerordentlich großen Gewichtsverluste, 
die unter Umständen das Holz befallener Bäume erleidet. Ein solcher Fall wurde 
quantitativ untersucht (vgl. Tabelle VII, die Zahlen beziehen sich auf vollkommen 
trocknes Material) Bei der Best. faltt auf, daß das Holz nahezu s/i seines ursprüng­
lichen Gewichtes verloren hat; trotzdem zeigt der Rückstand keine hervorragende 
Verschiedenheit in der chemischen Zus. des Holzes. Das beweist, daß der Angriff 
auf verschiedenen Wegen erfolgen und alle vorhandenen Stoffe ziemlich gleich­
mäßig treffen muß. Die chemische Analyse stimmt mit dem mkr. Bilde (nach
G. K lein, Vgl. im Original) überein. Das zers. Holz ist aller Inhaltsstoffe beraubt, 
die Stärke in den Markstrahlzellen und im Holzparenchym, sowie die Gerbstoff­
ballen in den Markstrahlen sind völlig verschwunden und die Verdickungsm. der 
Zellwände größtenteils gel., sodaß nur die Mittellamelle übrig bleibt. Die von 
P O L E K  an Merulius lacrimans u. dem von ihm befallenen Holz vou Pinus silvestris 
gefundenen Werte ( G o e p p e r t - P o l e k ,  Der Hausschwamm, seine Entw. und Be­
kämpfung) werden entsprechend umgerechnet wiedergegeben. Die Verhältnisse liegen 
bei diesem fleischigen P i l z  anders, wie bei dem holzigen in Tabelle VII. (Monats­
hefte f. Chemie 43. 21—41. 30/5. 1922. [15/12. 1921.].) B e n a r y .

G. Boy e r, über Kulturversuche von Holzpilzen auf steriliserten Medien. Er­
folg von Kulturen von Pholiota sguarrosa MüU. Im Gegensätze zu vielen anderen
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holzbewohnenden Pilzen vermag sich die genannte Art auf sterilen Nährböden gut 
zu entwickeln, Dies bestätigt die Anschauung, die Vf. früher (Thèse de Bordeaux, 
1918) über den Zusammenhang dieser Eigenschaft mit der symbiontischen bezw. 
saprophytischen Lebensweise der höheren Pilze geäußert hat. (C. r. soc. de biologie 
87. 186—88. 17/6. [13/6-3*'] Bordeaux.) S p i e g e l .

Söncke Knudsen, über Hefe und Schimmel in gezuckerter kondensierter Milch. 
Diejenigen Pilzarten, die der Vf. in amerikanischer u. in dänischer gezuckerter Kon­
densmilch gefunden hat, werden aufgezählt und charakterisiert. (D. Kong. Vct.-og 
Landsbehejskole Aarskrift 1922. 282—95. Kopenhagen, Veterinär- und Landwirt- 
schaftshoehschule.) G ü n t h e r .

4 . Tierphysiologie.
M arion B ell und Lafayette  B. M endel, Die Verteilung von Vitamin B  im 

Weizenkorn. (Vgl. O s b o r n e  und M e n d e l ,  Journ. of the Amer. med. assoc. 78. 
1121; C. 1922. III. 932.) Bei Handelsprodd. aus Weizen zeigte sich der Gehalt 
an Vitamin B in Fütterungsverss. um so höher, je kleiereicher sie sind. In der 
Tat ist im Keimling der Gehalt mehrfach höher als im Endosperm, doch beträgt 
hei dem geringen Umfange des Keimlings das in ihm enthaltene Vitamin nicht 
mehr als */a des gesamten Gebaltes im ganzen Korn, so daß bei Querteilung des 
Kornes die keimhaltige Hälfte auch nicht merklich anders wirkt als die keimfreie. 
(Amer. Journ. Physiol. 62. 145—61. September. [30/6] New Haven [Conn.], Yale 
Univ.) S p i e g e l .

H erm ann Strauss, Über die Wirkung der Aufnahme großer Wassermengen auf 
den Organismus. Vf. wiederholte die Trinkverss. von R e g n i e r  (vgl. Ztsehr. f  exper. 
Path. u. Ther. 18. 139; C. 1916. II. 666) und V e i l  (vgl. Biochem. Ztsehr. 91. 267. 
317; C. 1919. I. 192. 194), wobei er sich möglichst genau au die Angaben V e i l s  

bielt. Bei länger dauernder Flüssigkeitsüberechwemmung zeigten sich die Nieren 
des Gesunden der großen Wasserbelastung völlig gewachsen. Nach Aufhören des 
erhöhten Wasserangebots sinkt die Harnmenge, und der Urin wird wieder konz. 
Dabei wurde gelegentlich die renale Wasserausscheidung vorübergehend vermehrt 
gefunden. Ferner findet eine vermehrte NaCl-Ausscheidung statt, gelegentlich die 
auch von V e i l  hervorgehobene Erhöhung des osmotischen Blutdrucks. Im Gegen­
satz zu V e i l  beobachtete Vf. eine Verdünnung des Blutes und eine beträchtliche, 
die Trinkperiode überdauernde Anämie. Es fehlten die Erscheinungen derWasser- 
verarmung des Körpers, die einen Vergleich mit der Polydipsie des Diabetes insi- 
pidus erlaubten. (Klin. Wchschr. 1. 1302—5. 24/6. Halle, Med. Klinik.) F r a n k .

Richard P rig g e , Die Wirkung der intravenösen Zufuhr großer NaCl-Mengen 
bei Pneumonie und beim Gesunden. (Zugleich ein Beitrag zur Frage der NaCl- 
Bctention bei Pneumonie.) Nach Injektion von 20—38 g NaCl in hypertonischer 
Esg. verschwindet jenes sehr rasch aus dem Blute, wobei es im Gewebe zurück- 
gehalten werden muß, da es im Harn zunächst nicht erscheint. Beim Gesunden 
wird die zugeführte Menge meist im Verlauf von 2 Tagen allmählich wieder aus- 
geschieden, beim Pneumoniekranken zu beträchtlichem Teile erst am 3. oder 4. Tage. 
Die Zunahme des „bydrämischen Index“ ist stets viel größer, als der Zunahme des 
Gesamtblutgewiehtes entspricht; eine solche ist aber immerhin deutlich und weist 
auf osmotische Vorgänge zwischen Blut und Gewebe hin. Das Gewicht der Blut­
körperchen nimmt nach der Injektion immer ab unter Zunahme ihrer D. — Unter 
6en klinischen Symptomen ist die mächtige und langsam sbsinkenie Blutdruck­
steigerung von Interesse, die bei Infusion isotonischer NaCl-Lsg. selbst nach höheren 
absol. NaCl-Mengen nicht entfernt so auftritt. (Dtsch. Arch. f. klin. Med. 139.
1—32. Frankfurt a. M., Burgerhosp. ; Ber. ges. Physiol. 14. 235—36. Ref. O p p e n -  
h e d i e r . )  S p i e g e l .

73*
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BT. Messerli, Über den Einfluß der einer einseitigen Kost zugesetzten adsorbieren 
den Stoffe auf die Entwicklung des Avitaminosezustandes. Aufschwemmungen von 
Bolus oder Blutkohle wirkten nicht günstig, sondern sogar deutlich ungünstig. Dies 
spricht gegen die Ansicht, daß die bei einseitiger Ernährung auftretenden Krank- 
heitserscheinungen auf Wrkg. von (im Stoffwechsel oder durch bakterielle Zers, 
gebildeten) Giften zurüekzuführen wären. (Arch. internat. de physiol. 19. 103—14. 
Zürich, Physiol. I n s t ; Ber. ges. Physiol. 14. 220—21. Bef. W i e l a n d . )  S p i e g e l .

J . Carles, H. B lane und Fr. Lenret, Ausscheidung der Medikamente durch 
die Darmschleimhaut. Verss. mit KJ, KBr, Fe-Citrat, Atropin, Eserin, Methylen­
blau beweisen Ausscheidung der intramuskulär zugeführten Stoffe durch den Darm, 
wobei Dünndarm und Dickdarm selbständig und für gewisse Stoffe elektiv, der 
Dickdarm meist stärker beteiligt zu sein scheinen. (0. r. soc. de biologie 87. 181 
bis 183. 17/6. [2/5.*J Bordeaux, Lab. de thirap. de la Fae. de m6d.) S P IE G E L .

J. Carles, F. Lenret und H. B lane, Das Schicksal der in den Organismus 
injizierten Medikamente, ihre Ausscheidung, ihr Verbleiben an der Injektionsstelle 
(Vgl. vorst. Bef.) Die Prüfung des Harnes und verschiedener Organe nach den 
vorher erwähnten Injektionen zeigte schnelle Assimilation der intramuskulär ver­
abreichten Medikamente, da schon nach kurzer Zeit nur noch geringe Spuren an 
der iDjektionsstelle gefunden wurden. Außer der Darmechleimhaut scheint auch 
die Bauchspeicheldrüse als Ausscheidungsweg wesentlich in Betracht zu kommen. 
(C. r. soc. de biologie 87. 184—85. 17/6. [2/5.*] Bordeaux, Lab. de thdrap. de la 
Fac. de möd.) S p i e g e l .

K arl Jakob  B nber, Über die Ausscheidung subcutan einverleibter Alkaloide 
durch die Magenschleimhaut und die Speicheldrüsen. Auf Grund von Literatur­
angaben und eigenen Verss. ergibt Bich, daß die Art und Menge der Ausscheidung 
von Alkaloiden in den Magen nach parenteraler Zufuhr bei den einzelnen Tierarten 
verschieden ist. Die Ausscheidung von Morphin erfolgt in den Magen bis za 50, 
bei Hunden und Kaninchen auch in den Harn bis zu 39%, von Cocain bei Katzen 
in den Magen, bei Kaninchen in den Harn (50/0L Coffein geht durch die Magen­
schleimhaut und die Nieren (25%), Theobromin in den Harn (33%). Chinin wird 
im Magen, Kot und Harn ausgeschieden. Chinidin gebt in den Harn über. 
Strychnin wird beim Hund durch die Magenschleimhaut,- die Speicheldrüsen, die 
Nieren und die Schweißdrüsen eliminiert. Brucin und Antipyrin werden im Magen 
wiedergefunden. Atropin findet sich hei der Katze im Harn nur in sehr geringen 
Mengen, beim Kaninchen zu 15%, Beim Hund zu 33,4% des injizierten Alkaloids. 
Beim Frosch kommt eine Ausscheidung angeblich überhaupt kaum in Betracht, 
sein entgiftendes Organ ißt die Leber. Beim Kaninchen wird der größte Teil des 
AtropinB durch das Blut zerstört. Atropin und Physostigmin konnten heim Hund 
nach subcutaner Verabreichung nicht im Speichel oder im Magen in großen Dosen 
nachgewiesen werden. Papaverin und Veratrin werden im Magen ausgeschieden. 
Vf. schließt, daß für die Entgiftung in den meisten Fällen nicht die Ausscheidung, 
sondern die Zerstörung der Gifte maßgebend in Betracht kommt. Die Ausscheidung, 
welche nur eine sekundäre Rolle spielt, erfolgt meist durch die Nieren und den 
Darm, dagegen in geringem Maße durch den Magen und die Speicheldrüsen. (Arch. 
f. exp. Pathol. u. Pharmak. 94. 327—51. 11/8. Würzburg, Pharmakol. Inst, der 
Univ.) G d g g e n h e i m .

F. D6ve und A. B illia rd , Hydatischer Sand und Badiotherapie. Echinokokken­
larven im Sande erwiesen sich gegen die bisher benutzten X-Strahlen durchaus 
widerstandsfähig. (C. r. soc. de biologie 87. 127—28. 17/6-* Rouen, Clin, chirurg. 
de l’Hötel-Dieu.) S p i e g e l -

Otto G irndt, Die Schwefelwasserstoff Wirkung an Fröschen unter besonderer 
Berücksichtigung der dabei je nach der Frosthart auftretenden verschiedenartigen
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Krampfformen. Rana temporaria und esculenta verhielten sich gegenüber H,S ver­
schieden. Bei letzteren gelang es, durch kleine DoBen eine Steigerung der Reflex­
erregbarkeit nachzuweisen, die sieh aber nicht zum Tetanus steigerte. An Tempo- 
rarien zeigten sich schon nach Injektion von 0,03—0,04 mg H,S pro g, welche in 
Form von Na,S, H,S oder NaHS in die Lymphsäeke injiziert wurden, die ersten 
spezifischen Allgemeinwrkg'g. in Form krampfhafter Steifigkeit der Bewegungen bei 
allgemein erhöhter Erregbarkeit, aber ohne daß sich Andeutungen wirklich ge­
steigerter Reflexerregbarkeit geltend machen. Bei 0,047—0,055 mg kommt es zu 
einem eigenartigen, Tage und Wochen anhaltenden Dauerkrampf, der Bich von einem 
gewöhnlichen Tetanus durch das Fehlen der Reflexerregbarkeit unterscheidet. Die 
Krämpfe besitzen Ähnlichkeit mit den Pikrotoxin- und Carboisäurekrämpfen, welche 
durch ihren medullären Ursprung charakterisiert sind, und verschwinden wie diese 
nach Abtrennung der Medulla. Bei 0,06—0,07 mg pro g Frosch treten nur noch 
Lähmungserscheinungen hervor. (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 94. 277—313. 
11/8. Tübingen, Pharmakol. Inst.) G d g g e n h e i m .

H. E lias und St. W eiss, Die Wirkung des Phosphorsäureions auf den Blut- 
und Harnzucker des Menschen. Über das Verh. bei-n. Menschen und bei alimen­
tärer Hyperglykämie ist bereits früher (Berl. klin. Wchscbr. 58. 959; C. 1921. III. 
965) berichtet. Wie bei dieser wird auch bei Diabetikern durch Phosphatinjektionen 
meist der Gehalt an Zucker in Blut und Harn herabgesetzt, durch rasch hinter­
einander folgende Injektionen scheint die Wrkg., besonders bzgl. des Hamzuckers, 
gesteigert zu werden, auf diesen ist sie auch anhaltender. Beeinflussung der Aceton- 
ausscbeidung war nicht erkennbar. Sekundäres Phosphat war ca. 3-mal wirksamer 
als primäres, kleinste wirksame Dosis von jenem etwa 30 ccm 1/t-n. Lsg. Als Ur­
sachen der Wrkg. lassen sich vorherige Hypophosphorämie, Vermehrung der Blut­
flüssigkeit, Steigerung der oxydativen Zuckerzerstörung, sowie Überführung des 
Zuckers in gebundene Form ausschließen. Eine befriedigende Erklärung fehlt noch. 
(Wien. Arch. f. inn. Med. 4. 29—58. Wien, I. med. Univ.-Klin.; ausführl. Ref. vgl. 
Ber. ges. Physiol. 14. 240—41. Ref. S c h m i t z . )  S p i e g e l .

S. Loewe, Besorptionsbedingungen der Kieselsäure. Betrachtungen zur neueren 
Kieselsäureliteratur. Kurze Erörterung der chemischen und physikalisch-chemischen 
Verhältnisse der Kieselsäuren, Besprechung und Kritik der vorliegenden Angaben 
über ihre Resorbierbarkeit. Soweit aus ihnen Folgerungen gezogen werden können, 
läßt sich sagen, daß der Auswahl des darzureichenden Präparates hier vielleicht 
noch mehr als bei anderen wirksamen Prinzipien besondere Sorgfalt gewidmet 
werden muß. Eine günstige Prognose kann besonders den echten molekularen 
Lsgg. der Kieselsäure und den feindispersen Kieselsäuresolen gestellt werden. Für 
letztere scheint besonders die Darst. aus Kieselsäureestem geeignet, über die noch 
eingehendere Unteres, erforderlich sind. (Klin. Wchschr. 1. 278—81. 4/2. Dorpat, 
Pharmakol. Inst.) S p i e g e l .

K arl HIlz, Vergleichende experimentelle Untersuchungen über die Einwirkung 
von p-Oxyphenyläthylamin (Tyramin) und Suprarenin auf den überlebenden Darm 
und Uterus verschiedener Säugetiere. Adrenalin wirkt auf den überlebenden Darm 
verschiedener Tierarten (Meerschweinchen, Katzen, Hunde, Kaninchen) erschlaffend. 
Vorbehandlung mit Tyramin ist ohne Einfluß. Tyramin wirkt am Meerschweinchen- 
und Hundedarm in Konz. 1:20000 erregend, am Kaninchendarm ist die Wrkg. 
wechselnd, bald hemmend, bald erregend. Am Katzendarm verursacht schon eine 
Konz, von 1:400000 Erschlaffung. An den Uteri der verschiedenen Tierarten be­
wirkt Tyramin motorische und tonische Erregung. Der gravide Meerschweinchen­
uterus wird durch Adrenalin gehemmt und erschlafft, der gravide Kaninchenuterus 
stark erregt, am nichtgraviden Kaninchenuterus tritt erst Erregung, dann Er­
schlaffung ein, am virginellen Katzenuterus Erschlaffung, am Hundeuterus bald
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Erschlaffung und bald Erregung. Vorbehandlung mit Tyramin war auch hier ohne 
Einfluß. Das wechselnde Verb, wird auf die verschiedenen Innervationsverhältnisse 
(fördernde, hemmende, sympathische und autonome Nerven) der glattmuskulären 
Organe zurückgeführt. (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 94. 129—48. 11/8. 
München, Pharmakol. Inst, der tierärztl. Fakultät d. Univ.) G u g g en h eim .

Paul M artin, Die Wirkung von Emetinhydrochlorid auf den TJterus. Zufällige 
Beobachtung einer Abortivwrkg. führte zu systematischer Unters. Am überlebenden 
Ticruterus verminderte das Mittel die Amplitude, vermehrte die Frequenz der Kon­
traktionen und verminderte außer im nichtgraviden Zustand den Tonus. Beigabe 
von Chinin bat keine Veränderung in der Wrkg. zur Folge. Am lebenden Tier 
(Batte und Hund) konnte nur eine Tonussteigerung festgestellt werden. Bei Batten 
konnte selbst durch nahezu tödliche Dosen kein Abort ausgelöst werden, nur in 
einem Falle starb das Tier u. es fand sich bei der Sektion Abortus. (Amer. Journ. 
of obstetr. and gynecol. 3. 241—49. New Haven, Yale Univ.; Ber. ges. Physiol. 14. 
288. Ref. B in z.) S p ie g e l .

Otto R iesser und S. M. Neuschloß, Physiologische und kolloidchemische Unter­
suchungen über den Mechanismus der durch Gifte bewirkten Kontraktur quer­
gestreifter Muskeln. V. Die Wirkung spezifischer Muskelgifte auf leblose Kolloide. 
(IV. vgl. Arch. f. exp. Patbol. u. Pharmak. 93- 179; C. 1922. III. 739.) Der 
Quellungszustand von Gelatine wurde bei wechselnder [H-] — PH =  8,4, 7,8, 7,0, 
6,1, 5,5 und 4,9 —, welche durch geeignete Pufferlsgg. herbeigeführt wurde, der 
Einw. verschiedener Muskelgifte — Veratrin, Strophantin, Digitalin, Chinin, CoffeiD, 
Nicotin, Atropin und Novocain — in Konzz. von 1:1000 =  1:128000 unterworfen. 
Die untersuchten Muskelgifte beinflussen die Viscosität von Gelatinelsgg. auf 
charakteristische Weise, welche bei Giften mit verschiedenen biologischen Wrkgg. 
außerordentlich verschieden, für solche mit ähnlichen biologischen Wrkgg. ähnlich 
ist. Aus der sowohl quellenden, wie entquellenden Wrkg. des Veratrins auf das 
Gelatinesol, läßt sich die charakteristische Wrkg. des Giftes auf die Muskelfibrille 
ableiten. Gifte, die keine Beziehungen zur kontraktilen Substanz aufweisen, lassen 
auch die Viscosität der Gelatinelsg. unbeeinflußt. Zwischen Veratrin einerseits und 
Novocain und Atropin andererseits konnte entsprechend deren physiologischem 
Verb. auch ein Antagonismus in ihrem Einfluß auf die Viscosität der Gelatinelsg. 
nachgewiesen werden, dessen Mechanismus aber bei den beiden Giften Atropin und 
Novocain ein verschiedener ist. Morphium ist ohne Einw. auf den Muskel und 
läßt auch die Wrkg. des Veratrins auf das Gelatinesol unbeeinflußt. Nach diesen 
Feststellungen ist es möglich, spezifische und elektive Gift wrkgg. auf kolloid- 
chemische Erscheinungen zurückzufahren. (Arcb. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 94. 
190—221. 11/8. Frankfurt a. M., Inst. f. vegetat. Physiol.; Pharmakol. Inst. d. 
Univ) G u ggen h eim .

M artin  B rann, Studien über die Einwirkung der Digitalis, des Calcium und 
des Barium auf Herzmuskelstreifen (Löwe) und ihre antagonistische Beeinflussung 
durch Cocain, Magnesium und Kalium. Im Gegensatz zu der Behauptung LöWEs 
lassen sich durch Digitalislsgg. an Kammerstreifen, die frei von Vorhofselementen 
sind, Kontrakturen hervorrufen, die durch Cocain und KCl zu beseitigen sind. Es 
handelt sich um eine Muskelwrkg., die peripher von der Nervenendigung, aber 
zentral von der eigentlichen Muskelzelle angreift. Auch CaCI, hat wahrscheinlich 
denselben Angriffspunkt, da MgC)„ KCl und Cocain die Ca-Kontraktur ebenfalls 
lösen. Die tonisierende Wrkg. von Ba läßt sich nur durch Mg u. K aufheben. 
Die Kammertätigkeit wird durch K fast immer gelähmt, der Vorhof gefördert. Bei 
Anwendung von Ca konnte ausnahmsweise jedoch auch an den Kammern eine 
Kontraktion ausgelöst werden. (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 94. 222—34. 
11/8. Breslau, Med. Klinik der Univ.) G u g g en h eim .
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U. G. Bijlsm a und M. J . Roessingh, Die Dynamik des Säugetierherzens unter 
dem Einfluß von Stoffen der Digitalisgruppe. Das Studium der Dynamik der 
Strophanthinwrkg. an dem nach S t a r l i n g  isolierten Herz-Lungenkreislauf führte 
zur Auffassung, daß die therapeutische Wrkg. des Strophanthins auf einer Änderung 
der physiologischen Eigenschaften des Herzmuskels beruht, wodurch der gleiche 
mechanische Effekt hei kleinerer Anfangelänge erzielt wird. Daraus folgt eine 
Verkleinerung des Herzvolumens, wodurch das Herz weiter von seiner physiologischen 
Dilatationsgrenze entfernt wird. (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 94. 235—76. 
11/8. Utrecht, Pharmakol. Inst, der Reichsuniv.) G u g g e n h e i m .

G ertrud Rohde, Lokale spezifische Vaccinetherapie. Mischvaccinen erweisen sich 
nur dann als generelle spezifische Mittel, wenn die Krankheitserreger den gewöhn­
lich mit uns existierenden Bakterien entsprechen, wie dies z. B. bei Hämorrhoidal- 
erkrankungen der Fall ist. Diesem Umstand ist bei dem Mittel Dr. Kodes Poste­
risan Rechnung getragen, welches eine sehr konz., nach Keimzahl genau dosierte 
Mischvaecine von Coliarten darstellt, als Salbe oder Suppositorium zur Anwendung 
gelangt und sofortige starke lokale Wrkg. zeigt. (Pharm. Zentralhalle 63. 347—48. 
6/7. Berlin.) M a n z .

Henry Gilman, Lokalanaesthetica. Bericht über Ersatz von Cocain durch 
Procain und Butyn, Anwendung von Anä3thesin und Benzylalkohol zur örtlichen 
Betäubung, neuere Anaesthetiea. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 14. 812—14. 
Sept. Arnes [Jowa], State College.) G r i m m e .

R. E. Liesegang, Studien über Novocain und Suprarenin. Die überraschende 
Tatsache, daß bei den mitNaHC08 versetzten Novocain- Suprareninpräparaten durch 
Kombination mit KsS04 eine Herahminderung der Suprareninmengen nicht erzielt 
werden kann, läßt einerseits die Verstärkung oder AbBchwäehuDg der eigentlichen 
pharmakologischen Wrkg. und andererseits die Beschleunigung oder Verzögerung 
des Diffundierens zum Orte der Wrkg. unterscheiden. Steigerung der Diffusions­
geschwindigkeit befördert zwar den Eintritt der pharmakologischen Wrkg., verkürzt 
aber auch durch das rasche Wegdiffundieren ihre Dauer. (Pharm. Zentralhalle 63. 
324-27. 22/6. Frankfurt a. M .)  • M a n z .

Géronne, Über Novasurol. Das Mittel übertrifft bei Wassersüchtigen an 
diuretischer Kraft die besten bisher bekannten Diurética, kann intraglutaeal bei 
Wahl der richtigen Stelle und intravenös völlig schmerzfrei einverleibt werden. 
Schädigung der Nieren wurde niemals' beobachtet. In einem Falle, wo vorher 
Stuhl Verstopfung bestand, trat nach der Anwendung von NovaBurol leichter, bald 
vorübergehender Dickdarmkatarrh mit schleimigen Absonderungen auf. In einigen 
Fällen übten die gebräuchlichen Diurética u. Herzmittel, die vorher versagt hatten, 
nach Anwendung von Novasurol wieder gute Wrkg. aus. — Bei 3 Kranken mit 
Pleuritis exsudativa bezw. Hydrothorax ohne Ödeme zeigte Novasurol keinen nennens­
werten Einfluß. (Therapie d. Gegenwart 1922. 2 Seiten. Februar. Potsdam. Sep. 
v - V f .)  S p i e g e l .

N orbert Cassel und Leopold L ilien thal, Über ambulante Behandlung der 
Gonorrhoe des Weibes. In der Behandlung riefen Protargolstähchen, die sich sehr 
B c h w e r  lösen, häufig Reizungen hervor. Besser bewährten sich die 10% Protargol 
enthaltenden Delegonstäbehen der Firma B a y e r ,  bei deren Anwendung die Beband- 
lungsdauer bedeutend abgekürzt wurde. (Med. Klinik 1922. Nr. 26. 2 Seiten. 18/9. 
Berlin. Sep. v .  V f f .)  S p i e g e l .

M artin M ayer, Bichtlinien für die Anwendung von „Bayer 205“ bei Trypano­
somenkrankheiten. Kurze Angaben über Herst. der Lsg., Art der Einverleibung, 
erträgliche Gaben, Neben wrkgg., allgemeine Gesichtspunkte für die Dosierung, 
Kontrolle der Wrkg. usw. (Arch. f. Schiffs- u. Tropenhygiene 26. 33—37. 18/9 
Hamburg, Inst. f. Schiffs- u. Tropenkrankh. Sep. v. Vf.) S p i e g e l .
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W alther, Optarson in der gynäkologischen Praxis. Empfohlen wird die An­
wendung hei subjektiven Beschwerden, wie Mattigkeit usw. im Gefolge gynäkolo­
gischer Erkrankungen, bei allen sekundären. Anämien mit geringem Hämoglobin- 
gehalt, allgemeinen Schwächezuständen, besonders neurasthenischen Beschwerden, 
bei Komplikationen gynäkologischer Erkrankungen, sowie der Schwangerschaft mit 
Lungentuberkulose und bei schweren nervösen Zuständen, auch toxischen (Hypere- 
mesis) und bei allen septischen Prozessen im Wochenbett. Zu eingehenderer 
Prüfung fordern Wrkgg. auf Blutbild, Körpergewichtszunahme, Einfluß auf innere 
Drüsen auf. (Med. Klinik 1922. Nr. 29. 4 Seiten. 18/9. Gießen. Sep. v. Vf.) Sp.

L. D anielopoln, S. JDraganesco und P. Copaceano, Die Here- und Gefäß­
wirkung der Calciumsalze beim Menschen. (Untersuchungen am Normalen, bei Hyper­
tension und Asy8tolie.) Am Gesunden nach 0,5—0,75 g CaC)s in 10°/0ig. Lsg. intra­
venös geringe Pulsbeschlcunigung, nahezu unveränderter Blutdruck, bei Hypertonie 
Erhöhung des Blutdruckmaximums. In einigen Fällen von Herzerkrankungen rapide 
Besserung der Dekompensationserscheinungen, Verkleinerung des Herzens, gute 
Diurese, Verringerung der Empfindlichkeit der Leber, in anderen Fällen bleibt jede 
Wrkg* ans. Wo Ca anspricht, gleicht die Wrkg. derjenigen der Digitalissuhstanzen; 
wo diese wirkungslos bleiben, ist dies meist auch mit Ca der Fall. Wegen der 
zuweilen auftretenden Nebenerscheinungen sollte Anwendung von CaClj-Injektionen 
bei Herzkranken auf die gegen Digitalis und Strophanthin refraktären Fälle be­
schränkt bleiben. (Bull, et mim. de la soc. mid. des höp. de Buearest 4. 41—70; 
Ber. ges. Physiol. 14. 243. Bef. O p p e n h e i m e r . )  S p i e g e l .

G. Schkaw era, Die Wirkung verschiedener Gifte auf die isolierten Gefäße der 
menschlichen Milz bei Infektionskrankheiten. (Vgl. Ztsehr. f. d. ges. exp. Medizin 
28. 305; C. 1922. III. 896.) Auf die Gefäße n. Hunde- oder Menschenmilz wirken 
Adrenalin, BaCl, und Strophanthin verengend, Kaffein erweiternd. Akute Infek­
tionskrankheiten beeinträchtigen die funktionelle Leistungsfähigkeit der Milz in 
hohem Grade, wobei in erster Linie, besonders bei Rückfallfieber, der gefäßverengende 
App. angegriffen wird, während die erweiternde Wrkg. des Kaffeins meist gut er­
halten bleibt. (Sitzungsber. d. Ges. f. inn. Med., St. Petersburg 1922.14/2. St. Peters­
burg, Pharmakol. InBt. der Milit.-med. Akad.; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 
14. 287. Ref. K ö n i g . )  S p i e g e l .

G. Schkaw era, Von der Wirkung der Gifte auf die isolierte menschliche Niere 
bei Bückfallfieber. An den Nierengefäßen wird die Rk. der gefäßverengenden Stoffe 
bei Rückfallfieber in gleicher Weise wie an denen der Milz (vgl. vorst. Ref.) be­
einflußt. (Sitzungsber. d. Milit.-med. Akad., St. Petersburg 1922. 30/3.; ausführl. 
Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 14. 287—88. Ref. K ö n i g . )  S p i e g e l .

K arl H ilbert, Zur Frage der Beizkörpertherapie (Phlogetan) mit besonderer Be­
rücksichtigung ihrer neurologischpsychiatrischen Heilanzeigen. Besprechung der 
Phlogetantherapie. (Pharm. Monatsh. 3. 79—81. Juni. Prag.) M an z .

J . Kochs, Über die Giftwirkung des Meerrettichs. Bei einem durch Arbeiten 
mit größeren Mengen Meerrettich hervorgerufenen Vergiftungsfall traten folgende 
Symptome auf: erst starkes Augentränen, heftige Kopfschmerzen n. Husten, Mattig­
keit, an den folgenden Tagen heftige Gliederschmerzen u. eine fast an Erblindung 
grenzende Reizung der Augen, Magenstörungen u. Schlaflosigkeit. Der Bronchial­
katarrh, die Bindehautentzündung und die Dämpfung des Gehörs hielten über 
2’/j Wochen, die Kopfschmerzen und Appetitlosigkeit über 7 Wochen an; nach 
diesem Zeitpunkt war noch starke AbmageruDg vorhanden. (Angew. Botanik 4. 
90—92. März—April. Berlin-Dahlem.) M a n z .

Th. S abalitschka, Die Giftwirkung des Fliegenpilzes (Amanita »lUicarta) und 
ihre Ursache. Eingehende Besprechung der physiologischen Wrkg. des Fliegen
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pilzes an Hand bekannt gewordener Vergiftungsfälle durch Pilzgerichte und die 
aus dem Pilz bereiteten narkotischen Getränke, welche eine Deutung der Art des 
Giftstoffes nicht zuläßt. (Siiddtsch. Apoth.-Ztg. 62. 276—78. 23/6. 282—83. 27/6. 
288-90. 30/6. 1922. [7/11. 1921.*] Berlin.) M a n z .

J . Stanley W hite, Botulismus und die Vergiftungsfälle tu Loch Maree. Es 
sind einige Fälle von Botulismus, einer der Wurstvergiftung ähnlichen Krankheit, 
die meistens durch schlechtes Fleisch hervorgerufen wird, bekannt geworden, die 
auf den Genuß verdorbener vegetabilischer Nahrung zurückgeführt werden. (Phar- 
maceutical Journ. 109. 248. 9/7.) L a n g e r .

5. Physiologie und Pathologie der Körperbestandteile.
Sozo H irayam a, Experimentelle Untersuchungen über die Absorption von Fett 

im Magen. Sowohl bei Säugetieren als auch bei Kaltblütern beginnt einige Stdn. 
nach Einführung von ö l in den nüchternen Magen das Fett in den Epithelien der 
Schleimhaut sich zu vermehren, erst in der obersten Schicht, dann allmählich in 
die Tiefe des Gewebes vordringend. Diese Aufsaugefähigkeit der Magenschleim­
haut vermindert Bieh bei Säugetieren mit dem Wachstum; hei ihnen absorbiert am 
stärksten die Pylorus-, bei Kaltblütern die Fundusschleimhaut, bei jenen tritt die 
Absorption früher auf und klingt sie auch früher wieder ab. (Japan med. world 2. 
101—9. Chiba, Cbiba med. coll.; Ber. ges. Physiol. 14. 230. Bef. S c h e u n e r t . )  S p .

Noël Fiessinger und R ené Clogne, Die Bolle der Leber im Eiweißstoffwechsel. 
Nach dem gegenwärtigen Stande der Kenntnis hat die Leber im Eiweißstoffwechsel 
dreifache Funktion, Bindung, B. von Harnstoff und Synthese. Die Art, in der 
sich diese Funktionen abspielen, ihre Veränderungen bei gewissen Erkrankungen 
und die Prüfung der verschiedenen Funktionen werden erörtert. (Journ. méd. 
franç. 11. 64—71; ausfiihrl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 14. 222—24. Ref. S c h m i t z . )  S p .

Giovanni B attis ta  Facchini, Quantität und Qualität der Gehirnlipoide bei 
der Tollwut. Im Gehirn tollwütiger Hunde wurde der Gehalt an Gesamtlipoiden 
durchschnittlich etwas geringer gefunden, als von Novi für n. Hunde angegeben. 
Deutlich verringert sind die Phösphatide, während die Summe Cholesterin -f- Fett 
erhöht ist. (Bull, di scienze med. 10. 82—90. Bologna, Univ.; ausführl. Ref. vgl. 
Der- ges. Physiol. 14. 201—2. Ref. S c h m i t z . )  S p i e g e l .

Gudzent und K eeser, Experimentelle Beiträge zur Pathogenese der Gicht.
D. Mitteilung. (Vgl. G u d z e n t ,  Berl. klin. Wchschr. 58. 1401; C. 1922. I. 302.) 
Bestst. der Gesamtharnsäure und des Reet-N in Auszügen verschiedener mensch­
licher Organe ergaben bzgl. des Gehaltes an Harnsäure folgende aufsteigende Reihen­
folge: Fettgewebe, Schilddrüse, Muskel, Blut und Lunge, Hoden und Galle, Niere 
und Gehirn, Leber, Milz und Pankreas. Einfluß des Alters war nicht zu erkennen. 
Bei Nierenschädigungen (Unterbindung der Ureteren, K ,Cr,07) stiegen die Werte 
m Blut und Muskeln, während sie in Leber, Milz und Niere» im wesentlichen un­
verändert blieben. Vergleichende Bestst. wurden in Vogelorganen vorgenommen. 
(Ztsehr. f. klin. Med. 94. 1—11. Berlin, I. med. Univ.-Klin.; ausführl. Ref. vgl. 
Ber. ges. Physiol. 14. 228—29. Ref. K ü l z . )  S p i e g e l .

M. Schm idtm ann, Experimentelle Studien zur Pathogenese der Arteriosklerose. 
Durch Fütterung von Kaninchen mit Leberpulver können Arterienveränderungen 
hervorgerufen werden, die denen der Atherosklerose sehr gleichen, ferner erhebliche 
Llutdrueksteigerung, die bei Aussetzen der Fütterung ausbleibt. Vf. führt die 
Erscheinungen auf den reichlichen Gehalt an Cholesterin zurück. (ViRCHOWs Arch.

Anat. u. Phys. 237. 1 -2 1 . Berlin, Pathol. Inst. d. Univ.; Ber. ges. Physiol. 14.
244—45. Ref. V e r sé .)  S p ie g e l .

A. Gottschalk und E. P oh le , Untersuchungen über den Mechanismus der 
Adrenalinhyperglykämie. Vff. stellten KaninchenversB. über das Verh. der Wasser-
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stoffionen im Leberstromgebiete nach Adrenalininjektion und ihre Beziehungen zur 
Hyperglykämie an. Intravenöser Dauereinlauf und suhcutane Injektion von Adre­
nalin in hyperglykämieerzeugender Dosis bewirkten beim Kaninchen eine deutliche 
Steigerung der [H'j im Blute der Vena portarum und hepatica, im abführenden 
Lebervenenblut beträchtlicher als im zuführenden. Eine durch zeitliche Abklem­
mung der Vena portarum in derselben bedingte Erhöhung der [H'j war von einer 
deutlichen Hyperglykämie gefolgt, die auf die lokale Acidosis zu beziehen ist. 
Durch vorherige Alkaligabe per os gelang es, die Adrenalinhyperglykämie in ihrer 
Intensität und Dauerwrkg. zu hemmen, eine Erhöhung der [H'j im Leberstrom­
gebiet blieb in diesen Fällen aus. Vff. schließen mit einigem Vorbehalt, daß die 
gesteigerte [H-] des Leberstromgebietes eine der Bedingungen darstellt, die nach 
Adrenalininjektionen zur Hyperglykämie führt, einmal durch Schaffen der optimalen 
Reaktionsbedingungen für das diastatische Ferment in der Leber und fernerhin 
durch QuelluDg der Leberzellenmembran, wodurch dem Adrenalin erst Wirkungs­
möglichkeit im Innern der Zelle gegeben wird. (Klin. Wchschr. 1. 1310—11. 24/6. 
Frankfurt a/M., Med. Univ.-Klinik; Inst. f. animal. Physiologie.) F ra n k .

M. S. Tonga, Wirkungen des Pneumococcus des Typus 1 auf Leükocytcn und 
blutbildende Organe. Impfung von Pneumokokkeukulturen in Luftröhre oder Blut­
gefäße von Kaninchen hat bei geringer Virulenz Zunahme, hei hoher Abnahme der 
weißen Blutkörperchen zur Folge. Bei Einbringung der Kokken in die Bauchhöhle 
zeigen die Leukoeyten gewöhnlich Freßtätigkeit, deren gelegentliches Ausbleiben 
bei hoher Virulenz ebenso wie die oben erwähnte Abnahme auf Entartung durch 
Giftwrkg. bezogen wird. (Journ. of infect. dis. 3 0 . 323—32. Chicago, JOHN 
Mc C o rm ick  Inst. f. infect. dis.; Ber. ges. Physiol. 14. 279. Ref. G lo b ig .)  S p ie g e l.

P. J . Moloney und L. 0. H anna, Agglutinationsphänomene mit Diphtherie­
antitoxin. Mit Antitoxin beladene, dann 1 Stde. bebrütete Diphlheriebacillen sind 
sowohl gegenüber spezifischem Serum als auch gegenüber Säure inagglutinabel, mit 
anderen Immun- oder Normalseren beladene nicht. Beladung mit agglutinierendem 
Diphtherieserum hebt die Agglutinierharkeit für Serum, nicht für Säure auf. Ggw. 
von Toxin im Überschuß macht die agglutinationshindernde Kraft des Antitoxin­
serums und des agglutinierenden Serums unwirksam. Praktische Verwertung der 
Rk. zur Auswertung von Diphtherieantitoxin gelang bisher nicht. (Proc. of the 
soc. f. exp. biol. and mel. 19. 231—34. Toronto [Canada], Univ. of Toronto; Ber. 
ges. Physiol. 14. 278. Ref. S e lig m a n n .)  S p ie g e l.

Vald. Adsersen, Kann der Streptokokkenpyämie der Fohlen durch eine Serum­
behandlung vorgebeugt werden? Nach Versa, des Vfs. mit 3 Serumpräparaten an 
großem Tiermaterial scheint es nicht möglich zu sein, der Streptokokkenpyämie 
der Fohlen durch eine Serumbehandlung vorzubeugen. (D. Kong. Vet.-og Lands- 
hehojskole Aarskrift 1922. 110 — 32. Kopenhagen, Veterinär- und Landwirtsehafts- 
hoehschule.) •  G ü n th e r .

Oluf Bang und A. J . V elling , Tuberkulinproben beim Vieh. Es wurden mit 
menschlichem und mit Rindertuberkulin Versa, an Rindern angestellt. Die Arbeit 
enthält ausführliche Einzelheiten über die Statistik des Ausfalls und über das kli­
nische Bild der Rk. (D. Kong. Vet.-og Landsbehejskole Aarskrift 1922. 191—281. 
Kopenhagen, Veterinär- und Landwirtschaftshochschule.) G ü n th e r .

H. J. Corper, Lonisa T. B lack und M ary Moore, Der Einfluß der Böntgen- 
strahlung und des Senfgases (Dichlor äthyhulfids) auf die aktive Anaphylaxie des 
Meerschweinchens. (Vgl. H e k t o e n  und C o r p e r , Journ. of infect. dis. 28. 279- 
C o r p e r  und B e n s c h , ebenda 28. 286; C. 192L III. 494. 889.) Weder durch Be­
handlung mit Röntgenstrablen, von denen sehr schwache Dosen sogar die I n t e n s i t ä t  

der anaphylaktischen Rk. steigerten, noch durch Anwendung von mit physiologischer 
NaCl-Lsg. verd. Glycerlnlsg. von Senfgas vor oder während der Incuhationszeit
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konnte die Intensität der bei sensibilisierten Meerschweinchen durch die spätere 
Injektion des artfremden Proteins (Eiereiweiß bezw. Pferdeserum) ausgelösten ana­
phylaktischen Rk. herabgesetzt werden. (Journ. of infect. dis. 30. 50—57. Denver, 
Jewish Hosp. f .  consumpt.; Ber. ges. Physiol. 14, 282. Ref. L a s n i t z k i . )  S p i e g e l .

S. Edlbacher, Bemerkung zu dem Aufsatz über die Oxyproteinsäure. Es 
stellte sich heraus, daß die früher (Ztsehr. f. physiol. Ch. 120. 71; C. 1922. III. 
750) erwähnte Substanz CI6Hl80,N 4, in der ein Tetroseosazon vermutet worden 
war, mit Acetylphenylhydrazin identisch ist. (Ztsehr. f. physiol. Ch. 121. 164. 29/7. 
[20/6.].) G u g g e n h e i m .

R obert E hrström , Wassermangel der Gewebe und Ausscheidung von Aceton­
körpern. Vf. führt Belege an, daß auch Flüssigkeitsmangel bei nichtdiabetischen 
wie bei diabetischen Menschen zur Acidóse führen kann. (Acta med. scandinav. 56. 
507—9. Helsingfors, II. med. Poliklln.; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 14. 
227. Ref. S c h m i t z . )  S p i e g e l .

A. G aviati und T. P avo lin i, Über das Reduktionsvermögen des Harns von 
Patienten, die mit Arsenbenzolen behandelt werden. Die gegen Syphilis angewen­
deten Derivv. des Arsenobenzols reduzieren in wss. Lsg. leicht alkal. Bi- und Cu- 
Lsgg. Löst man die AiBenobeDzolverbb. dagegen in Urin, so reduzieren sie alkal. 
Cu-Lsgg. nur schwach. Die A B E L i N s c h e  Rk. auf die NH,-Gruppen ist stets positiv. 
Bei Verwendung von Neosalvarsan und Sülfarsenol läßt sich die Ggw. von Form­
aldehyd immer nachweisen. — Urin, der von mit Arsenohenzolen behandelten Per­
sonen stammt, gibt mit jenen Reagenzien wohl Farbenumschläge, aber eine Aus­
scheidung der charakteristischen Ndd. bleibt aus. Behandelt man den Urin vorher 
mit basischem Bleiacctat, so zeigt das Filtrat vom Pb-Nd. kein Reduktionsver- 
mögeD, obgleich die A B E L i N s c h e  Probe positiv ansfällt. — Zuweilen tritt während 
der Behandlung mit Silbersalvarsan Albuminurie, Glucosurie oder Urobilinurie 
vorübergehend auf. (Arch. Farmacología sperim. 32. 1—10. 1/7.17—26. 15/7. 1921. 
Sassari, Univ.) O h l e .

Frederick  M. A llen, Experimentelle Studien über Diabetes. Reihe II. Die 
innere Pankreasfunktion in Beziehung zu Körpermasse und Stoffwechsel. 10. Der 
Einfluß der Schilddrüse auf den Diabetes. (9. vgl. Amer. Journ. Physiol. 54. 451; 
C. 1921. I. 751. Vgl. auch Journ. Metahol. Res. 1. 5fi.; C. 1922. IIL 193-95.) 
Eine kritische Betrachtung der im Schrifttum vorliegenden Angaben zeigt bereits, 
daß die früher angenommene Bedeutung der Schilddrüse für den Diabetes sehr viel 
geringer zu veranschlagen ist. Im gleichen Sinne fielen auch die Verss. des Vfs. 
sus, hei denen an pankreasdiabetischen Tieren die Wrkgg. von Schilddrüsen- 
fütterung einerseits, Entfernung der Schilddrüse andererseits verfolgt wurden. Über­
schuß von Schilddrüsensubstanz vermag zwar die Symptome ein.es bestehenden 
Diabetes zu verstärken, doch findet sich kein Beweis, daß er als Ursache in Betracht 
kommen kann. Andererseits kann Schilddrüsenmangel wohl die diabetische Glyko- 
surie und Hyperglykämie teilweise oder ganz unterdrücken; doch läßt sich diese 
Wrkg. als Folge des Eingriffs oder der Kachexie deuten. E 3 findet sich kein 
Anzeichen, daß die eigentliche Schwere des Diabetes vermindert wird oder daß der 
eine Mangel den anderen ausgleichen kann. Weder die eine noch die andere Ver­
suchsreihe kann zugunsten eines Antagonismus zwischen dem Pankreas und der 
Schilddrüse oder einem Bestandteil derselben aufgelegt werden. (Journ. Metahol. 
Rea. 1. 619—65. Mai. New York, Hosp. of the B o c k e f e l l e r  Inst. f. med. res.) S p .

E rnst Pohle und E rich  S treb inger, Über die Wasserstoffionenkonzentration 
der menschlichen Mundflüssigkeit. Bei gesunden Menschen mit möglichst n. Gebiß 
wurde pH des Speichels (mittels Gaskette gemessen) hei demselben Menschen zwischen 
5,25 und 7,54 gefunden, im übrigen individuell von ausgesprochen saurer bis zu 
ausgesprochen alkal. Rk. schwankend. Allgemein war die Rk. im Nüchternzustand
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meist sauer oder minimal alkal., nach Mundreiuigung fast stets nach der alkal. Seite 
verschoben, ebenso nach der Mahlzeit. Diese Änderungen scheinen in gewisser 
Beziehung zu solchen der D. zu stehen. Die Pufferung der Mundfl. scheint — im 
Gegensätze zu M i c h a e l i s  und P e c h s t e i n  — sehr gering zu sein, was in der Salz- 
armnt des Speichels seine Erklärung findet. (Dtsch. MonatsBcbr. f. Zahnheilk. 40. 
306—9. Frankfurt a. M., Inst. f. animal. Physiol. der Univ.; Ber. ges. Physiol. 14. 
229—30. Ref. P o h l e . )  S p i e g e l .

R udolf Strisow er, Über den Gesamtstickstoff- und IteststickstoffgehaU der Ödem­
flüssigkeit. Gehalt an Rest-N geht demjenigen an Gesamt-N parallel und schwankt 
in den niedrigen Werten zwischen 0,02 und 0,05%) meist höher als im Blute. Ver­
mehrung (üher 0,06%) wurde bei Herzinsufficienz, Nierensklerose und chronisch- 
parenchymatöser Nephritis gefunden ohne direkte Beziehung zur Urämie. (Wien. 
Arch. f. inn. Med. 4. 115—20. Wien, Allg. Kiankenh.; Ber. ges. Physiol. 14. 242. 
Ref. v. K r ü g e r . )  S p i e g e l .

6. Agrikulturchemie.
A rnold Rowsby Tankard, Die Chemie im Dienste der Allgemeinheit. I. Die 

Bedeutung der Chemie für die Landwirtschaft, der Synthese der N-Ve:bb., der 
Eiweißchemie und die Synthese der Kohlenhydrate in der Pflanze werden erörtert. 
(Chem. Age 7. 306—7. 2/9. Hüll.) J u n g .

Th. Rem y, Die Wiese als Vermittler der Kaliversorgung des Gesamtbetriebet. 
Auf Grund theoretischer und wirtschaftlicher Erwägungen folgert Vf., daß die 
Möglichkeit, den Acker und die Ackergewächse über die Wiese hinweg mit K zu 
versorgen, durchaus gegeben ist. Den Leistungen der Wiese wird stärkste K- 
Diingung bei Beobachtung einiger Vorsicht durchweg keinen Abbruch tun, sondern 
eher vorteilhaft sein. Dagegen kann starke K-Anreichcrung des Wiesenfutters die 
gesundheitliche Wrkg. des Heues in ungünstigem Sinne beeinflussen. Die K-Ycr- 
sorgung der Ackergewächse ausschließlich durch Vermittlung der Wiese ist nach 
den Berechnungen des Vfs. nicht zu empfehlen. (Ernährung d. Pflanze 18. 113 
bis 115. 1/8. Bonn.) B e e j u .

Gilch, Ergebnisse eines Heäerichvertilgungsversuches. Aus den Verss. der Jahre 
1920 und 1921 geht hervor, daß ein Gemisch von Kainit und Kalkstickstoff dem 
Kainit allein überlegen war, und daß das alleinige Eggen in beiden Jahren nur 
einen mangelhaften Erfolg hatte. Die bessere Wrkg. des Gemisches war weniger 
auf die intensivere Wrkg. der Unkrautabtötimg, als auf die N-Wrkg. zurückzu­
führen. (Ernährung d. Pflanze 18. 89—90. 15/6. Leonberg [Württemberg], Landw. 
Wintersehule.)' BERJU.

A. G ehring und G. Brothuhn, Über die Wirkung verschiedener Beizmittel auf 
Hüben. I. Beizversuche mit Gcrmisan. Sowohl die Keimverss. wie die Best der 
Triebkraft im Sand der mit Germisan gebeizten Zuckerrüben zeigten, daß die Kei­
mung der Knäule durch das Beizen mit 0,10—I,00°/Oig. Lsgg. deutlich verzögert 
wird. Bei Triebkrafthestst im gewöhnlichen Boden wurde dagegen die Keimung 
nicht verzögert. Vff. erklären den Unterschied der Wrkg. in Sand u. Erde dadurch, 
daß sich im Boden eine Abschwächung der Germisanwrkg. vollzieht, so daß eine 
Keimsehädigung bei den schwachen Konzz. der Beize nicht mehr in Erscheinung 
tritt. Vergleichende Unterss. mit U epulum  und S eg e tan  ergaben, daß Germisan 
und Uspulum die Beseitigung des W u rz e lb ra n d e s  in befriedigender Weise be­
wirken, während Segetan in der einen Versuchsreihe einen deutlichen Befall von 
Wurzelbrand erkennen ließ. (Landw. Ztg. 71. 281—89. 1.—15/8. Braunschweig, 
Landw. Vers.-Siat.) BERJU.

Schluß der Redaktion: den 2. Oktober 1922.


